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Gemessen, gewogen, geprüft
Der «Bildungsbericht 2014» zeigt Stärken und Mängel unseres Bildungssystems

Führt gesundes Leben zu besserer Bildung?

«Landessprache muss Priorität haben»
Interview mit Christoph Eymann, Präsident der EDK

B I L D U N G S C H W E I Z

LCH Dachverband Schweizer Lehrerinnen und Lehrer
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Betrifft: «Bildungsbericht», (nicht) ganz Ohr

Guten Schultag!

«Bildung ist das, was übrig bleibt, wenn der letzte Dollar weg ist», soll der ame-

rikanische Schriftsteller Mark Twain gesagt haben. – Aber eben nur dann, wenn

Bildung überhaupt vorhanden ist. Und dazu braucht es wohl oder übel die nöti-

gen Finanzen.

Wo und wie viel in unserem Land in die Bildung investiert wird (nicht nur mone-

tär), was unsere Bildung wert ist, was sie kostet und welche Wirkung sie erzeugt,

was sie den Kantonen wert ist, diese und viele weitere Mess-

werte liefert alle vier Jahre der «Bildungsbericht Schweiz».

Diese Daten dienen dann unter anderem Bund und Kantonen

dazu, Mängel und Lücken zu erkennen und daraus bildungs-

politische Ziele abzuleiten. Am 11. Februar veröffentlicht die

Schweizerische Koordinationsstelle für Bildungsforschung

(SKBF) den neusten Bericht. Brandaktuell informieren wir Sie,

liebe Leserinnen und Leser von BILDUNG SCHWEIZ, über die

interessantesten Themen daraus – zusammengestellt von

Fachleuten der SKBF (Seite 9 bis 17). – Zusätzliche Informa-

tionen und Grafiken zum «Bildungsbericht» finden Sie nebst

vielen weiteren «News» auch auf unserer neuen Website www.LCH.ch.

«Wenn du denkst, Bildung ist zu teuer, versuch‘s mit Dummheit»; das Zitat wird

Derek Bok (*1930), dem ehemaligen Präsidenten der Harvard-Universität (USA),

zugeschrieben. Dummheit wollen wir den Kantonen ja nicht unterstellen, aber

von Weitsicht zeugen die Sparpakete im Bereich Bildung, die landauf und -ab in

den Kantonen geschnürt werden, auch nicht. – Im Aargau wehrt sich der Lehre-

rinnen- und Lehrer-Verband alv gegen den Bildungsabbau und ruft am 6. Mai zu

einer Demonstration auf (Seite 6).

«Nicht ganz Ohr und voll dabei», das ist kein Zitat einer berühmten Persönlichkeit,

sondern der Titel einer Serie von Kurzfilmen, welche auf die Situation von Kindern

und Jugendlichen mit einer Hörbeeinträchtigung aufmerksam machen. Was Leh-

rerinnen und Lehrer bei der Arbeit mit hörbehinderten Kindern wissen sollten und

welche Herausforderungen Schülerinnen und Schüler zu meistern haben, zeigen

die Beiträge Seite 24 bis 26.

«Ganz Ohr und voll dabei» dürften Besucherinnen und Besucher derzeit in der

neuen Ausstellung des Landesmuseums in Zürich «Märchen, Magie und Trudi

Gerster» sein. Lehrerinnen und Lehrer kommen am 12. März wiederum in den

Genuss eines speziellen Fortbildungstages (Seite 35).
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24Hörbehindert und doch voll dabei.

20 EDK-Präsident Christoph Eymann
will für die Integration «genug tun».28Cartoonist im

Spiegel.

35Märchen im
Landesmuseum.

Aktuell
6 Aargau: Widerstand gegen Sparpaket

Der Aargauische Lehrerinnen- und Lehrer-Verband will am 6. Mai gegen den

Bildungsabbau demonstrieren.

7 «Ansturm» auf PH-Studium
Zehn Prozent mehr Studierende pro Jahr, aber noch keine Platznot.

20 «Die Sprachenthematik bewegt mich enorm»»
Für den Basler Regierungsrat und Präsidenten der EDK, Christoph Eymann,

haben die Landessprachen unbedingt Priorität. Welche Bildungsthemen

ihn sonst noch beschäftigen, sagt er im Interview mit BILDUNG SCHWEIZ.

Titelbild: Vermessene Bildung
Foto: Claudia Baumberger

Bildungsbericht
9 Bildung – gemessen, gewogen, geprüft

Der neue «Bildungsbericht Schweiz», zusammengestellt von der SKBF, beleuchtet

Stärken und Mängel unseres Bildungssystems. Bund und Kantone legen aufgrund

der Daten bildungspolitische Ziele fest.

10 Führt gesundes Leben zu besserer Bildung?

11 Immer weniger Erwerbstätige zahlen die Bildung
Steigende Schülerzahlen und immer mehr Lehrpersonen, die Teilzeit arbeiten,

verursachen finanziellen Druck und verschärfen den Lehrermangel.

13 Frühe Förderung zeigt Wirkung

15 Sek I: Gleiche Dauer, unterschiedliche Modelle
Die Forschung zeigt: Schulleistungen sind weitgehend unabhängig von Besonder-

heiten der Schulmodelle.

17 Wie viel Bildung gibt es für den Franken?

www .akt iv fer ien . c h
KILIMANJARO über Weihnachten/Neujahr im Juli + Oktober.

Mit Schweizer Reiseleitung auf den höchsten Berg Afrikas, 5895 m.
Ein tolles Trekking, auch für Trekkingneulinge, mit herrlicher Safari.
Reisen mit CH-Reiseleitung auch nach Nepal, Mustang, Peru, Ecuador.
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9Mass nehmen an der Bildung in unserem Land:
Fachleute der SKBF stellen den zweiten «Bildungsbericht Schweiz» vor.

Pädagogik
24 Nicht so tun, als gäbe es keine Hörbehinderung

Hörtechnik allein reicht nicht. Kinder mit einer Hörbehinderung im Regelunterricht

brauchen Unterstützung von Fachpersonen der Audiopädagogik.

26 «Nicht ganz Ohr und voll dabei»
Kurzfilme sensibilisieren für die Situation von hörbeeinträchtigten Kindern und

Jugendlichen.

Portrait
28 «Man zeichnet, was Sache ist»

Sandro Fiscalini – Cartoonist für BILDUNG SCHWEIZ – fühlt sich mehr der Wahrheit

als dem Humor verpflichtet.

Fotos und Zeichnung auf diesen Seiten: Claudia Baumberger, Sandro Fiscalini,

Doris Fischer, Markus Wyss, zVg. Landesmuseum Zürich
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Mit Falten gestalten

35 LCH MehrWert

37 Bildungsnetz

38 Verlag LCH

42 Bildungsmarkt

47 Vorschau

Ereignis Schule
47 Kopf, Herz und Hand

SHI Haus der Homöopathie
6300 Zug

www.shi.ch

Tagung
Sa.05.April2014

DASMODERNE KIND
Psychologie & Homöopathie

Prof. Dr. Allan Guggenbühl,
Dr. Mohinder Singh Jus & Dr. Martine Cachin Jus
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Die Delegierten des Aargaui-
schen Lehrerinnen- und Leh-
rer-Verbands alv haben an
einer ausserordentlichen Ver-
sammlung Ende Januar ent-
schieden, gegen die Sparmass-
nahmen im Bildungsbereich
zu demonstrieren. Gleichzeitig
erteilten sie dem Verbandsrat
die Kompetenz, das Referen-
dum gegen Sparbeschlüsse des
Grossen Rats zu ergreifen.
Laut einer Medienmitteilung
verfolgt der alv mit seinem Wi-
derstand gegen die Sparideen
zwei Hauptanliegen: Er will
nicht, dass auf dem Rücken der
Schwächsten gespart wird und
er will keinen Abbau bei der
Begabungsförderung.
Der Aargauer Regierungsrat
widerspreche sich selber,
wenn er den Prozentsatz der
Jugendlichen, die eine Ausbil-
dung auf SekundarstufeII er-
folgreich abschliessen, erhö-
hen wolle und gleichzeitig die
Unterstützung dieser Jugendli-
chen kappe. Genauso wider-
sprüchlich sei es, bei Frei- und
Wahlfächern abzubauen und
gleichzeitig zu fordern, dass
die MINT-Fächer stärker ge-
wichtet werden müssen.

Breite Unterstützung
Der alv kann auf breite Unter-
stützung zählen. Lisa Lehner,
die Präsidentin des Verbands
der Schulleitungen des Kan-
tons Aargau, Franco Corsiglia,
Präsident der Aargauischen
Schulpflegepräsidien, Thomas
Dittrich, Präsident der Mittel-
schullehrpersonen, Susanne
Menegaldo vom Vorstand
Schule und Elternhaus sowie
Eva Eliassen, Grossrätin der
Grünen Partei, unterstützten
mit ihren Voten die Absichten
der Lehrerinnen und Lehrer.
Der alv teilt die Einschätzung
der Regierung nicht, dass das

strukturelle Defizit wirklich die
prognostizierten Dimensionen
aufweist. Noch vor Kurzem hat
der Regierungsrat Steuern ge-
senkt und versichert, dies gehe
ohne Sparmassnahmen.

Geplanter Bildungsabbau
Die Demonstration vom 6. Mai
hat zum Ziel, aufzuzeigen, dass
der geplante Bildungsabbau
der Qualität der Volksschule
erheblich schadet und langfris-
tig nicht zu einem Spareffekt,
sondern zu Mehrausgaben und
Mindereinnahmen in verschie-
denen Bereichen führen wird.
Ein allfälliges Referendum soll
der Bevölkerung die Möglich-
keit geben, zu entscheiden, ob
der Kanton Aargau tatsächlich
bei der Bildung und damit bei
den Kindern und Jugendlichen
sparen soll. alv

Weiter im Netz
www.alv-ag.ch

Aargau: Widerstand
gegen Sparpaket
Demonstration am 6. Mai und Referendum geplant.

Was, wann, wo

Zukunftstrends der Bildung
Unter dem Titel «Bildung – Was
soll das?» steht die 4. Bildungs-
und Forschungskonferenz vom
11. März 2014 am Gottlieb
Duttweiler Institut, Rüschli-
kon. Die Konferenz richtet ihr
Augenmerk auf neue Denkan-
sätze und Lösungsideen für die
Schule auf allen Stufen. Promi-
nenter Referent ist der deut-
sche Philosoph Richard David
Precht («Anna, die Schule und
der liebe Gott»). Daniel
Schunk, Universität Zürich,
zeigt auf, wie wichtig Bildung
aus ökonomischer Sicht ist.
Informationen: www.zimmer-
berg-sihltal.ch/Bildung_For-
schung

Frauen vernetzen sich
Wie frei und selbstbestimmt
sind Frauen heute? Was haben
sich jüngere und ältere Frauen
zu sagen? Hilft der Dialog mit
Männern, um gegen Gewalt an
Frauen anzutreten? Solche
Fragen werden diskutiert an
der «FrauenVernetzungsWerk-
statt» vom 22. März 2014 an der
Universität St.Gallen. Weitere
Informationen und Anmeldung
(bis 16. März) unter www.frau-
envernetzungswerkstatt.ch

Sprache – Brücke und Grenze
«Sprache als Instrument der
sozialen Einbindung oder Aus-
grenzung» ist Thema einer Ta-
gung vom 3. April 2014 im
PROGR, Bern. Expertinnen
und Experten aus Wissenschaft
und Praxis diskutieren die Zu-
sammenhänge zwischen Spra-
che und sozialer Integration.
In welchem Ausmass kann
Sprachbeherrschung als Zei-
chen für Integration betrachtet
werden? Den Thesen aus der
Wissenschaft aus Sicht der
Sozialanthropologie, Politik-
wissenschaft und Linguistik
werden die Erfahrungen aus
amtlicher Praxis und dem
Sprachunterricht für Migran-
tinnen und Migranten gegen-
übergestellt. Weitere Informa-
tionen: www.bilinguisme.ch

AG: Vorsitz im
Bildungsraum

Der Aargauer Bildungsdi-
rektor Alex Hürzeler (SVP)
hat zum Jahresbeginn 2014
turnusgemäss den Vorsitz
im Regierungsausschuss
des Bildungsraums Nord-
westschweiz übernommen.
In den letzten zwei Jahren
hatte der Baselbieter Bil-
dungsdirektor Urs Wüthrich
den Ausschuss präsidiert.
Zum Bildungsraum NW ge-
hören die Kantone Aargau,
Solothurn, Basel-Stadt und
Baselland. pd

Jugend und Medien

«Sexting»: Auf-
klärung tut not

Obwohl heute ein breites An-
gebot an Aufklärungsportalen
besteht (vgl. Auswahl unten),
wissen laut einer Mitteilung
von Pro Juventute Schweizer
Jugendliche zu wenig Bescheid
über Risiken im Internet, ins-
besondere über «Sexting», das
heisst den Austausch selbstpro-
duzierter intimer Fotos von
sich oder anderen via Internet
oder Mobiltelefon.
Seit der Lancierung einer Auf-
klärungskampagne zu diesem
Thema im Oktober melden
sich fast täglich hilfesuchende
Jugendliche bei der Notruf-
nummer, schreibt Pro Juven-
tute. «Das Unwissen über
Online-Risiken im Zusammen-
hang mit intimen Bildern ist
beängstigend», zieht Tanja
Oswald, Leiterin der Notruf-
nummer, Bilanz.
Eine aktuelle Umfrage unter
mehr als 100 Jugendlichen be-
stätige dieses Bild: «Über 60%
der Befragten wissen nicht, wo
sie Hilfe finden, wenn Fotos ge-
gen ihren Willen verbreitet
werden.» Die Stiftung lanciert
nun zusätzliche Massnahmen
der nationalen Aufklärungs-
kampagne.
Unter anderem wurde laut Me-
dienmitteilung an alle Schulen
in der Schweiz ein Eltern-
Informations-Brief versendet.
«Wir bitten die Schulen, diesen
Brief allen Eltern abzugeben.
Das Ziel ist, dass diese sich
über Cyberrisiken informieren
und darüber mit ihren Kindern
reden», erläutert Tanja Oswald,
Leiterin der Notrufnummer
147 von Pro Juventute.

pd/hw

Weiter im Netz
www.projuventute.ch/sexting
www.security4kids.ch
www.jugendundmedien.ch
www.netla.ch
www.switch.ch/de/about/
news/2014/juniorwebbarome-
ter2013.html



7BILDUNG SCHWEIZ 2 I 2014 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . AKTUELL

Drang zu höherer
Bildung
Die Schweiz wird immer gebil-
deter. 2012 verfügte mehr als
ein Viertel der Bevölkerung
über 15 Jahren über ein Hoch-
schuldiplom oder eine höhere
Berufsbildung.
Von 2010 bis 2012 stieg der An-
teil der Personen mit einem
Tertiärabschluss von 24,6 auf
26,5 Prozent, wie aus den vom
Bundesamt für Statistik (BFS)
veröffentlichten Zahlen der
Strukturerhebung zur Volks-
zählung 2012 hervorgeht.
2012 hatten bei den Männern
32,2 Prozent eine Hochschule
oder eine höhere Berufsbil-
dung absolviert, bei den Frauen
21,1 Prozent. Das BFS erklärt
den Unterschied mit dem ver-
gleichsweise tiefen Bildungsni-
veau der Frauen in den älteren
Generationen. Bei den jünge-
ren Jahrgängen liegen beide
Geschlechter nahezu gleich-
auf. sda

«Ansturm» auf
PH-Studium
Das Studium für den Lehrberuf
wird zunehmend populär. In
einem Beitrag von Radio SRF
war gar von einem «Ansturm
auf Pädagogische Hochschu-
len» die Rede. Die Zahl der Stu-
dierenden habe im Schnitt um
zehn Prozent zugenommen.
«Der Trend hält weiterhin an»,
wird Madeleine Salzmann vom
EDK-Generalsekretariat zitiert.
Besonders ausgeprägt gelte
dies für die grossen PH wie
Nordwestschweiz, Zürich und
Bern.
Von allgemeiner Platznot lässt
sich deshalb noch nicht berich-
ten, doch stösst beispielsweise
die PH Schwyz an ihre Kapazi-
tätsgrenzen, wie Ende Januar
die Zentralschweizer Medien
berichteten. Die PH in Goldau
ist auf insgesamt 260 bis 300
Studierende eingerichtet, doch
im letzten Herbst haben sich
bereits wieder rund 100 Perso-

nen zum Studium eingeschrie-
ben. Der Schwyzer Bildungsdi-
rektor Walter Stählin bezeich-
nete dies zwar als «Luxuspro-
blem», denkt aber anderseits
über eine Warteliste oder gar
einen Numerus clausus nach.
Im letzten Sommer war die Pä-
dagogische Hochschule Zen-
tralschweiz aufgelöst worden;
die Hochschulen in Goldau
(Schwyz), Luzern und Zug
werden seit dem 1. August 2013
als eigenständige kantonale
Pädagogische Hochschulen
weitergeführt.
Keine Platznot herrscht vorerst
an der PH Zürich, die 2012 ih-
ren neuen «Campus» nahe dem
Hauptbahnhof bezog. Jedoch,
so Rektor Walter Bircher: «Wir
haben aber ein Problem mit
diesen Studierendenzahlen,
weil wir Mühe haben, genü-
gend Ausbildungsplätze in den
Schulen, also in der Praxis zu
finden. Wir suchen ständig Pra-
xislehrpersonen.»

hw

Portal für Apps
im Unterricht
Es gibt eine Fülle von Inhalten
für mobile Endgeräte im Un-
terricht: interaktive, multime-
diale Bücher, Lernprogramme,
Programme zum kreativen Ar-
beiten etc. Im Auftrag deut-
scher Medienzentren wird jetzt
eine Datenbank aufgebaut, die
diese nach bestimmten Krite-
rien für den Unterricht sortiert.
Die Apps werden auch getestet
und bewertet. Auf www.schule-
apps.de können Apps gesucht,
aber auch eigene Beiträge an-
gemeldet werden. Ausserdem
werden Unterrichtsideen zum
Einsatz von Tablet-PCs ge-
sucht. educa

Neue Adresse?
Sind Sie umgezogen? Adress-
änderungen für LCH und BIL-
DUNG SCHWEIZ: www.lch.ch/
fuer-mitglieder/adressaende-
rung
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Daswill ichwerDen Filme und
Begleit
material auF

SrFmySchool porträtiert über 90 Berufsbilder und bietet
Jugendlichen damit einen einblick in die vielfältige Berufswelt
der Schweiz.

srf.ch/myschool

—

—
Zürcher Hochschule der Künste
Departement Musik
—
—
Ihre Zukunft in Musik und Bewegung?
—

Bachelor of Arts
in Musik und Bewegung
—

Master of Arts
in Musikpädagogik
Rhythmik
Elementare Musikerziehung
Schulmusik I
—
Anmeldeschluss: 15. März 2014
Studienbeginn: 8. September 2014
—
Auskunft:
+4143 446 5162
info.musikundbewegung@zhdk.ch
http://musikundbewegung.zhdk.ch
—

Jetzt anmelden!
www.zhdk.ch

Certificate of Advanced Studies (CAS)

Lerncoaching
Sie erhalten Einblick in aktuelle Theorien
und Modelle zum Lernen und zur Lernbe-
gleitung. Sie reflektieren das eigene Lernver-
ständnis und die eigene Unterrichtspraxis.
Ein besonderer Akzent wird auf neue Instru-
mente gelegt, die für eine lernprozessorien-
tierte Unterrichtsgestaltung hilfreich sind.

Zielgruppe
Lehrpersonen aller Schulstufen
(inkl. Sek II)

Kooperation
Universität Freiburg/Schweiz und
Institut Unterstrass der PH Zürich

Anmeldeschluss
1. April 2014

Informationsveranstaltung
13. März 2014, 18.00–19.30 Uhr,
Campus Brugg-Windisch

www.fhnw.ch/ph/iwb/cas-lc
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Alle vier Jahre erscheint im Rahmen des
nationalen Bildungsmonitorings ein Be-
richt mit Informationen aus Forschung,
Verwaltung und Statistik aus dem Bil-
dungsbereich von 26 Kantonen sowie
dem Bund. Diese Datensammlung und
deren Auswertung sollen Stärken und
Schwachpunkte orten und die Grund-
lage bieten für Qualitätssteigerung
und Weiterentwicklung des Bildungs-
systems.

Doris Fischer, Heinz Weber

Die nun vorliegende Ausgabe ist nach
2010 der zweite nationale Bildungsbe-
richt. Er hat «im langfristig angelegten
Prozess des Bildungsmonitorings
Schweiz zum ersten Mal einen Zyklus
vollständig durchlaufen», schreiben
EDK-Generalsekretär Hans Ambühl und
Mauro Dell’Ambrogio, Leiter des Staats-
sekretariats für Bildung, Forschung und
Innovation SBFI, im Vorwort zum Be-
richt. Gleichzeitig mit der öffentlichen
Präsentation des Berichts am 11. Feb-
ruar 2014 kann BILDUNG SCHWEIZ
den Leserinnen und Lesern einen ver-
tieften Einblick in das Werk bieten. Die
Redaktion dankt den Fachpersonen der
SKBF für die gute Zusammenarbeit.

Grundlage für gemeinsame Ziele
Der Aufbau des Berichts orientiert sich
an den Bildungsstufen und -typen und
bietet dazu kompakte Informationen.
Beurteilt werden die Leistungen des Bil-
dungswesens anhand der drei Kriterien
Effektivität (Zielerreichung), Effizienz
(Wirkungsfaktor) und Equity (Chancen-
gerechtigkeit). Dass zwar viele interes-
sante Messdaten erhoben werden, aber
nicht in jedem Fall kausale Zusammen-
hänge zwischen den einzelnen Daten
abgeleitet werden können, zeigen die
Beiträge auf den folgenden Seiten.
Dass die grosse Arbeit auch wirksam ist,
zeigen die gemeinsamen bildungspoli-
tischen Ziele, die der Bund und die Kan-
tone 2011 ausdrücklich unter Berufung

auf den Bildungsbericht vereinbart
haben. Dies sind unter anderem:
• 95% aller 25-Jährigen sollen über

einen Abschluss auf SekundarstufeII
verfügen. Nachholbedarf gibt es vor
allem bei Jugendlichen, die das
Schulsystem nicht vollständig in der
Schweiz absolviert haben.

• Der prüfungsfreie Zutritt zur Univer-
sität mit gymnasialer Maturität soll
sichergestellt werden.

• Die Abschlüsse der höheren Berufs-
bildung sollen international ver-
gleichbar werden.

• Die Attraktivität einer Karriere für
junge Forschende an universitären
Hochschulen soll nachhaltig gestei-
gert werden.

Diese Ziele sollen im Rahmen des Bil-
dungsmonitorings überprüft werden.

Bund und Kantone verpflichten sich,
entsprechende Massnahmen im Rah-
men ihrer jeweiligen Zuständigkeiten
einzuleiten.
Im Weiteren wollen Bund und Kantone
die Zusammenarbeit beim Fremdspra-
chenunterricht und im Austausch zwi-
schen den Sprachregionen vertiefen. Sie
wollen Massnahmen gegen den Fach-
kräftemangel in Mathematik, Informatik
und Naturwissenschaften ergreifen und
die politische Bildung fördern.

«Bildungsbericht Schweiz 2014», Aarau,
SKBF 2014, 314 Seiten, CHF 60.– inkl.
MwSt., exkl. Porto und Verpackung.
Bestellungen über: www.skbf-csre.ch

Bildung – gemessen, gewogen, geprüft
Wo liegen die Stärken und Mängel unseres Bildungssystems? Wo sind Änderungen und Erneuerung
dringend? Informationen und Entscheidungsgrundlagen liefert alle vier Jahre der «Bildungsbericht
Schweiz», zusammengestellt von der Schweizerischen Koordinationsstelle für Bildungsforschung (SKBF).
Auf den folgenden Seiten geben Fachleute der SKBF Einblick in wichtige Forschungsbereiche
und Ergebnisse.

Effektivität (Zielerreichung), Effizienz (Wirkungsfaktor) und Equity (Chancengerechtigkeit)
sind die Messgrössen für das Schweizer Bildungssystem.
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Bildung ist nicht nur ein Schlüsselfaktor
für diverse monetäre und nicht-mone-
täre Outcomes, sondern wird auch sel-
ber durch Rahmenbedingungen beein-
flusst. Kinder und Jugendliche prägen
ihre schulische Bildung massgeblich mit
ihrem Verhalten, ihrer Motivation und
Persönlichkeit sowie ihren Einstellun-
gen zu Leistung und Schule. Bildung
beeinflusst neben den kognitiven auch
die nicht-kognitiven Fähigkeiten und
das Verhalten des Individuums.

Stefanie Hof, SKBF

Der im Februar erschienene Bildungs-
bericht Schweiz 2014 behandelt deshalb
neben der Analyse einzelner Schulstu-
fen auch die Wechselbeziehung der Bil-
dung mit anderen Themenfeldern. Dies
soll anhand der Beispiele Gesundheit
und Kriminalität veranschaulicht wer-
den.
Ein zentraler Aspekt der Gesundheit von
Kindern und Jugendlichen ist das Kör-
pergewicht. Tendenziell wurde in der
Schweiz auf Stufe Vorschule ein leichter
Rückgang der Übergewichtigen und
Adipösen, auf der Unter- und der Mittel-
stufe eine Stabilisierung und auf der
Oberstufe eine Akzentuierung des Prob-
lems «Übergewicht» beobachtet.
Ist ein Schüler oder eine Schülerin über-
gewichtig, können neben körperlichen
auch psychosoziale Folgen auftreten, die
sich in schlechten Schulleistungen,
sozialer Ausgrenzung und mangelndem
Selbstbewusstsein äussern. In der Lite-
ratur wird oft ein negativer Zusammen-
hang zwischen Übergewicht und schuli-
schen Leistungen aufgezeigt. Ob aber
die schlechteren Leistungen in der
Schule kausal durch das Übergewicht
verursacht werden – also ein entspre-
chender Ursache-Wirkungs-Zusammen-
hang besteht – ist nicht nachgewiesen.
Umgekehrt kann die Bildung selber
einen positiven Einfluss auf die Gesund-

heit des Einzelnen haben. So kann die
Bildung einerseits das Bewusstsein um
die Folgen von gesundheitsschädigen-
dem Verhalten stärken (etwa um die
Folgen von Drogenkonsum) und ander-
seits ein Verhalten, das positive Folgen
auf die Gesundheit hat (wie beispiels-
weise eine ausgewogene Ernährung)
fördern. Eine bessere Bildung erlaubt es
aber auch, einer weniger gesundheits-
beeinträchtigenden Erwerbsarbeit nach-
zugehen.
Relevant für die Gesundheit sind neben
den kognitiven vor allem auch die nicht-
kognitiven Fähigkeiten, die durch die
Bildung erworben werden. Die For-
schung legt dar, dass sich Personen mit
guter Selbstkontrolle und Selbstdisziplin

gesünder ernähren, eher Sport treiben,
weniger rauchen und übermässigen
Alkoholkonsum vermeiden.

Jugendkriminalität ist auch in der Schule
Realität
Ein medial oft diskutiertes Thema ist die
Jugendkriminalität. Gewalt (Bullying)
an und von Jugendlichen ist auch im
schulischen Kontext eine Realität; rund
2–10% der Schüler und Schülerinnen
in der 5.–9. Klasse werden mindestens
einmal pro Woche Opfer von Bullying.
Die Gewalterfahrungen variieren jedoch
zwischen den Schulstufen beträchtlich.
Eine neue Form des Bullyingverhaltens
wird in den letzten Jahren auch in
den Schulen vermehrt wahrgenommen.

Führt gesundes Leben zu besserer Bildung?
Ein kausaler Zusammenhang zwischen der Gesundheit der Schülerinnen und Schüler und ihren schulischen
Leistungen kann nicht nachgewiesen werden. Bildung kann aber das Bewusstsein für die Folgen von
gesundheitsschädigendem Verhalten stärken. Ebensowenig ist ein Zusammenhang zwischen Leistung
und Delinquenz belegt.
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Cyber-Bullying umfasst Bullying mittels
neuer elektronischer Technologien wie
beispielsweise Internet oder Mobiltele-
fon. Bullying und allgemein Jugend-
delinquenz kann die Bildungsaussichten
sowohl der Opfer als auch der Täter und
Täterinnen beeinflussen. Insbesondere
Opfer jugendlicher Delinquenz können
physische oder psychische Schädigun-
gen erleiden, welche sich in Schulunlust
und/oder einem Leistungsabfall auswir-
ken können. Delinquente Jugendliche
haben meistens eine tiefere Schulmoti-
vation als andere Jugendliche. Es ist
bisher jedoch nicht eindeutig geklärt, ob
ein kausaler Einfluss von Delinquenz
auf die Leistungen in der Schule, den
Schulabsentismus oder den Schulab-
bruch besteht.

Hohe Selbstkompetenz kann
vor kriminellem Verhalten schützen
Zu den positiven Bildungseffekten ge-
hört auch die bildungsbedingte Reduk-
tion krimineller oder sonstiger sozial
schädlicher Verhaltensweisen. Direkt
kann Bildung kognitive und nicht-kogni-

tive Eigenschaften und Kompetenzen
wie Geduld oder Risikoaversion fördern,
welche die Wahrscheinlichkeit von un-
sozialem oder kriminellem Verhalten
reduzieren. Belegt ist, dass Jugendliche,
die mehr Zeit in der Schule verbringen,
auch weniger Möglichkeiten haben,
überhaupt kriminell tätig zu werden.
Bei Jugendlichen mit hohen nicht-
kognitiven Kompetenzen (beispiels-
weise hohe Selbstdisziplin) ist unabhän-
gig von ihren kognitiven Kompetenzen

(beispielsweise schulische Leistungen)
die Wahrscheinlichkeit tiefer, dass sie
aufgrund deliktischen Verhaltens poli-
zeilich erfasst werden. Ähnliches gilt
unabhängig von ihren nicht-kognitiven
Kompetenzen auch für Jugendliche mit
sehr hohen kognitiven Kompetenzen.
Hingegen wirken sich Defizite bei den
nicht-kognitiven Eigenschaften vor al-
lem dann negativ aus, wenn sie mit
tiefen kognitiven Kompetenzen einher-
gehen.

11

Kausalität am Beispiel Cannabiskonsum

In der Schweiz konsumieren über 20% der Männer und über 10% der Frauen zwi-
schen 16 und 22 Jahren Cannabis. Gewisse Studien zeigen, dass vermehrter Konsum
von Cannabis zu einem erhöhten Risiko führt, keinen oder einen tiefen Schulab-
schluss zu erreichen. Drei mögliche Zusammenhänge zwischen dem Konsum von
Cannabis und der schulischen Leistung sind vorstellbar. Erstens: Cannabis verur-
sacht die schlechten Leistungen. Zweitens: Der Konsum von Cannabis ist eine Folge
schlechter schulischer Leistungen. Und drittens: Der Konsum von Cannabis und die
schlechten schulischen Leistungen haben keinen direkten Zusammenhang, aber
eine gemeinsame Ursache, wie bspw. das soziale Umfeld. Bisher ist nicht klar, ob
sich der Konsum von Cannabis kausal auf schulische Leistungen auswirkt.

Immer weniger
Erwerbstätige
zahlen
die Bildung
Der finanzielle Druck auf die
Erwerbstätigen steigt in den
nächsten Jahren. Steigende Schü-
lerzahlen und immer mehr Lehre-
rinnen und Lehrer, die Teilzeit
arbeiten, werden den Lehrerman-
gel verschärfen.

Die Harmonisierung von Schulstruk-
turen und Bildungszielen, die Neukon-
zeption der sonderpädagogischen Ange-
bote in kantonaler Verantwortung und
deren integrativere Gestaltung sowie die
Systemsteuerung und Qualitätssiche-
rung waren und sind zentrale Themen
im Volksschulbereich. Dies spiegelt sich
auch im Kapitel «Obligatorische Schule»
des Bildungsberichts 2014, das übergrei-
fenden Fragen gewidmet ist.

Silvia Grossenbacher, SKBF

Unabhängig vom Beitritt zum HarmoS-
Konkordat, den mittlerweile 15 Kantone
vollzogen, sieben abgelehnt und vier
noch offen gelassen haben, ist es gelun-
gen, die Dauer der Sekundarstufe I zu
vereinheitlichen. Im Bereich Primar-
stufe, die im HarmoS-Konkordat auf
acht Jahre Dauer (inklusive Vorschule
oder Eingangsstufe) konzipiert wurde,
bleiben Unterschiede bestehen. Sie be-
ziehen sich auf die Dauer und die Ver-
bindlichkeit der Angebote in der Ein-
gangsphase. So werden weiterhin nicht
alle Kinder ein zweijähriges Kindergar-
tenangebot nutzen.
Die angestrebte Harmonisierung der
Bildungsziele wurde in zweierlei Hin-
sicht umgesetzt. Zum einen wurden drei
sprachregionale Lehrpläne erarbeitet.
Der gemeinsame Lehrplan für den fran-
zösischsprachigen Landesteil ist bereits
implementiert. Der gemeinsame Lehr-
plan für die Deutschschweiz (Lehrplan
21) und derjenige für den italienisch-
sprachigen Landesteil sind noch in
Arbeit. Zum andern sind mit der Frei-
gabe der nationalen Bildungsziele Grund-

kompetenzen definiert worden, zu deren
Erreichung möglichst alle Schülerinnen
und Schüler befähigt werden sollen.
Diese Grundkompetenzen in den Berei-
chen Schul- und Fremdsprachen, Mathe-
matik und Naturwissenschaften sind in
die Lehrpläne eingeflossen und deren
Erreichung wird ab 2016 regelmässig
auf nationaler Ebene überprüft werden.

Weniger Kinder mit besonderem Lehrplan
Die sonderpädagogischen Angebote
wurden ganz in die Verantwortung der
Kantone übernommen und neu konzi-
piert. Dies unter anderem mit dem Ziel,
die Angebote integrativer zu gestalten.
Das entsprechende Sonderpädagogik-
Konkordat dient der koordinierten Um-
setzung internationaler Vereinbarungen
und der Vorgaben des schweizerischen
Gesetzes über die Gleichstellung Behin-
derter (BehiG). Diese Neukonzipierung
in Richtung Integration zeigt Wirkung.
Die Zahl der Schülerinnen und Schüler
mit besonderem Lehrplan ist in den letz-
ten Jahren kontinuierlich gesunken.
Diese erfreuliche Entwicklung hat aber
auch Schattenseiten; denn gleichzeitig
mit dem Rückgang von Lernenden in
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Sonderklassen zugunsten der integra-
tiven Förderung in Regelklassen ist die
Zahl der Kinder gestiegen, die mit ver-
stärkten Massnahmen unterstützt werden
oder denen der Status «Sonderschüler»
bzw. «Sonderschülerin» zugewiesen
wird. Dieser Tendenz gilt es entgegen-
zuarbeiten.

Steigende Schülerzahlen auf Primarstufe
Für die Bildungsplanung sind nicht nur
die nationalen Harmonisierungsbestre-
bungen und die entsprechenden inter-
kantonalen Vereinbarungen von Bedeu-
tung. Eine wichtige Rahmenvorgabe
sind auch die demografischen Entwick-
lungen. Diese lassen eine Trendwende
erkennen. Nachdem die Schülerzahlen
in den meisten Kantonen in den vergan-
genen Jahren rückläufig waren und dies
für die Sekundarstufe I auch noch eine
Weile so bleiben wird, zeigen die Pro-
gnosen für den Vorschul- und Primar-
stufenbereich nach oben.
Ab 2013 sagen die Prognosen des Bun-
desamtes für Statistik den meisten Kan-
tonen in der Vorschul- und Primarstufe
steigende Zahlen von Schülerinnen und
Schülern voraus. Was familienpolitisch
als positive Nachricht gewertet werden
kann, wirft volkswirtschaftlich die Frage
auf, welche Belastungen damit verbun-
den sind. Dazu kann der sogenannte
Jugendbelastungsindex Hinweise lie-
fern.

Mehr Kosten verursachende Kinder pro
Erwerbsperson
In den letzten Jahrzehnten hat der Anteil
6- bis 16-jähriger Kinder und Jugendli-
cher (die Ausbildungskosten verursa-
chen) an der Gesamtbevölkerung abge-
nommen (grüne Kurve). Parallel dazu
ist auch die Anzahl 6- bis 16-Jähriger pro
Erwerbsperson gesunken (blaue Kurve).
Aufgrund der gesamten demografischen
Entwicklung, insbesondere der Zu-
nahme von Personen im Rentenalter,
steigt die Zahl der noch in Ausbildung
befindlichen und damit Kosten verursa-
chenden Kinder und Jugendlichen pro
Erwerbsperson (Jugendbelastungsin-
dex) in den kommenden Jahren tenden-
ziell stärker an als der ebenfalls stei-
gende Anteil junger Menschen an der
Gesamtbevölkerung.
Die Grafik lässt ahnen, dass in den
2030er Jahren weniger als fünf Erwerbs-
tätige auf einen «kostenden» Jugend-
lichen kommen werden, während es
derzeit noch etwa 5,7 Erwerbstätige

12% bedeutet. Der Anteil von Lehrper-
sonen mit geringem und mittlerem
Beschäftigungsgrad ist entsprechend ge-
stiegen.
Über die Gründe, die diese Entwicklung
vorantreiben, lässt sich nur spekulieren.
Sie führt aber zusammen mit dem ver-
mehrten Einsatz von zusätzlichen Fach-
personen (Heilpädagogik, Sozialarbeit,
Betreuung etc.) zu einer zunehmenden
Personalvielfalt in den Schulen. Ent-
sprechend steigen die Anforderungen an
Koordination und Kooperation und ent-
sprechend komplex werden die Aufga-
ben der Schulleitungen. Zudem erhöht
die Entwicklung den Bedarf an Nach-
wuchs und verschärft das Problem des
Lehrpersonenmangels.

sind. Diese Entwicklung wird den finan-
ziellen Druck, der ohnehin auf dem Bil-
dungsbereich lastet, nicht mindern.

Immer mehr Teilzeitbeschäftigte
im Lehrberuf
Seit einiger Zeit lässt sich beobachten,
dass der Anteil Vollzeitbeschäftigter im
Lehrberuf stetig sinkt, der Anteil Teil-
zeitbeschäftigter ebenso stetig zunimmt.
Im Schuljahr 2009/10 waren fast zwei
Drittel der Lehrpersonen teilzeitlich
beschäftigt – Tendenz weiterhin stei-
gend. In nur fünf Jahren ist der Anteil
Lehrpersonen mit einem hohen Be-
schäftigungsgrad um 7 Prozentpunkte
gesunken, was einer Abnahme vollzeit-
beschäftigter Personen um mehr als
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len Kindern einen erfolgreichen Start in
die Bildungslaufbahn. Obwohl benach-
teiligte Kinder besonders von familien-
ergänzender Bildung und Betreuung
profitieren, ist ihr Zugang zu solchen
Angeboten erschwert, da es nach wie
vor an kostengünstigen institutionellen
Betreuungsplätzen mangelt. Das Im-
pulsprogramm des Bundes, in dessen
Rahmen Finanzhilfen für familienergän-
zende Kinderbetreuung bereitgestellt
wurden, hat zwar zur Neuschaffung von
rund 35000 Plätzen in neun Jahren ge-
führt; davon entfallen rund 19000 auf
Kindertagesstätten. Diese neu geschaf-
fenen Plätze sind jedoch unterschiedlich

auf die Kantone verteilt, der Zuwachs
erfolgte vor allem in den urbanen Zen-
tren und ihren Agglomerationsgebieten.

Städtische Gebiete im Vorteil
In den letzten Jahren wurden vielerorts
Programme lanciert, die spezifisch auf
benachteiligte Familien, insbesondere
auch solche mit Migrationshintergrund
ausgerichtet sind. In diesen Angeboten
steht beispielsweise die frühe Sprachför-
derung für fremdsprachige Kinder, die
soziale Integration von Migrantinnen
mit ihren Kindern oder Elternberatung
mit Hausbesuchen im Zentrum. Diese
Programme, die sich in Evaluationen als
erfolgreich erwiesen, stehen jedoch eben-
falls vor allem in städtischen Gebieten
zur Verfügung. Aus dieser unterschied-
lichen Verteilung von Betreuungsplätzen
und spezifischen Förderprogrammen
können sich neue Ungleichheiten erge-
ben, die es im Auge zu behalten gilt.

Grosse Klassen – kleine Klassen:
Wie wurden Schülerzunahme und Schüler-
rückgang aufgefangen?
Die Klassengrösse beziehungsweise das
Betreuungsverhältnis ist eine wesent-
liche Rahmenbedingung für das Unter-
richten. Die Klassengrösse in öffentli-
chen Primarschulen betrug laut OECD
im Jahr 2010 in der Schweiz 19,1 und
im OECD-Durchschnitt 21,3 Personen,
das Betreuungsverhältnis betrug in der
Schweiz 14,9 und im OECD-Durch-
schnitt 15,8 Kinder pro Lehrperson. Ein
Blick zurück in den Bildungsbericht
2010 zeigt, dass diese Zahlen für die
Schweiz über die Jahre hinweg relativ
konstant bleiben.
Betrachtet man jedoch die Entwicklung
der Schülerzahlen und der Klassengrös-
sen auf der Primarstufe zwischen 1992
und 2010 etwas genauer, findet man In-
teressantes. Obwohl die Schülerzahlen
im Schuljahr 1994/95 ungefähr gleich

Aufgrund der im HarmoS-Konkordat
vereinbarten wie auch in der Mehrheit
der Kantone sich abzeichnenden Praxis
wird die Primarstufe künftig die Vor-
schule oder Eingangsstufe einschlies-
sen. Diesem Zusammenwachsen trägt
der Bildungsbericht mit einem Kapitel
Rechnung, das die Vorschul- und Pri-
marstufe gemeinsam beleuchtet und da-
bei auch einen Blick auf den Frühbe-
reich wirft.

Silvia Grossenbacher, SKBF

Gute Betreuung im Frühbereich und ein
anregendes Lernumfeld verschaffen al-

Verteilung der 2003–12 im Rahmen des Impulsprogramms geschaffenen Plätze
in Kindertagesstätten auf die Kantone, Stand Februar 2012 (Daten: BSV)
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Die frühe Förderung zeigt Wirkung
Programme der frühen Förderung, wie sie in den letzten Jahren entwickelt wurden, zeigen positive Effekte.
Auch der Besuch des Kindergartens scheint sich auf die Leistung der Jugendlichen auszuwirken. Die Lernmoti-
vation nimmt mit zunehmendem Alter ab.
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hoch waren wie 2008/09 besteht ein
markanter Unterschied in der Vertei-
lung der Anzahl grosser und kleiner
Klassen über diese Zeitspanne. Der Ver-
lauf zeigt eine Umkehrung des Anteils
grosser und kleiner Klassen.
Mit steigenden Schülerzahlen um das
Jahr 1995 herum nahm auch die Zahl
der Schülerinnen und Schüler pro Klasse
zu. Somit stieg der Anteil grosser Klas-
sen. In der Phase rückläufiger Schüler-
zahlen stieg der Anteil kleiner Klassen.
Obwohl sich die Schülerzahlen und die
Klassenanzahl im ausgewählten Zeitab-
schnitt ähnlich entwickelten, veränderte
sich die Zusammensetzung der Klassen
nach Klassengrösse drastisch.

Bessere Leistungen dank Kindergarten?
Einer der Gesichtspunkte, unter denen
der Bildungsbericht die verschiedenen
Stufen des Bildungssystems betrachtet,
ist deren Effektivität. Diese wird defi-
niert als Wirksamkeit einer Handlung
oder Massnahme im Hinblick auf ein de-
finiertes Ziel. Für die Vorschul- und Pri-
marstufe liegen kaum umfassende em-
pirische Erkenntnisse zur Effektivität
vor. Dies zum einen, weil verbindlich zu
erreichende Leistungsziele (Grundkom-

petenzen) zwar beschlossen, aber noch
nicht umgesetzt sind. Zum andern
nimmt die Schweiz nicht an internatio-
nalen Leistungsvergleichen (z.B. PIRLS)
auf dieser Stufe teil. Da die während der
Primarschulzeit in verschiedenen Kan-
tonen zu unterschiedlichen Zeitpunkten
stattfindenden Leistungserhebungen
und Studien zur Lernentwicklung mit
unterschiedlichen Referenzrahmen und
Ansätzen arbeiten, lässt sich kein Ge-
samtbild zeichnen.
Aus der Forschung gibt es aber einige
Hinweise, zum Beispiel auf positive Ef-
fekte des Vorschulbesuchs. Die PISA-
Studie zeigt, dass bei gleichem sozioöko-
nomischem Hintergrund Jugendliche,
die den Kindergarten nach eigenen An-
gaben mehr als ein Jahr besucht haben,
bessere Leistungen erreichen als Ju-
gendliche, die den Kindergarten nicht
besucht haben.
Die Evaluation des Schulversuchs mit
neuen Modellen der Schuleingangsstufe
zeigte, dass in den ersten Jahren nach
Eintritt in die Eingangsstufe Kinder in
den Grund- und Basisstufenklassen
grössere Lernfortschritte erzielten als
jene im traditionellen Kindergarten.
Letztere holten jedoch im dritten Jahr

Entwicklung der
Schülerzahlen und
Klassengrössen,
Primarstufe,
1992–2010
(Daten: BFS)

auf und im vierten Jahr waren die Diffe-
renzen ausgeglichen. Ähnliches gilt für
die Entwicklung des Wohlbefindens und
die Entfaltung weiterer schulfähigkeits-
relevanter Fähigkeiten der Kinder.
Neben der Leistung sind auch die Förde-
rung der Lernmotivation und das Wohl-
befinden der Kinder wichtige Ziele der
Primarstufe. Dazu zeigt beispielsweise
eine Längsschnittuntersuchung im Kan-
ton Zürich, dass die Motivation im Laufe
der Primarschulzeit zurückgeht. Dies
insbesondere bei Kindern, die nach der
Primarschule in einen weniger an-
spruchsvollen Zug der Sekundarstufe I
übertreten werden. In Kantonen, in de-
nen im Rahmen der externen Schuleva-
luation auch nach dem Wohlbefinden
der Kinder gefragt wurde, zeigen sich
hohe Anteile positiver Werte.
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Sek I: Gleiche Dauer, unterschiedliche Modelle
In der ganzen Schweiz (mit Ausnahme Tessin) dauert die Sekundarstufe I drei Schuljahre. Eine grosse Band-
breite besteht aber nach wie vor bei den Schulmodellen, der Anzahl Schulwochen und Anzahl Lektionen pro
Woche sowie der Dauer einer Schulstunde.

Im Zusammenhang mit dem HarmoS-
Konkordat hat auf der Sekundarstufe I,
wie bereits erläutert, eine Strukturhar-
monisierung stattgefunden. Mit Ausnahme
des Kantons Tessin dauert in Zukunft in
allen Kantonen die Sekundarstufe I drei
Jahre und umfasst das 7. bis 9. Schuljahr
(9–11 nach HarmoS-Zählung). Trotzdem
ist diese Bildungsstufe nach wie vor von
Heterogenität geprägt.

Chantal Oggenfuss, SKBF

In der Mehrheit der Kantone sind ver-
schiedene Strukturmodelle gesetzlich
zugelassen, was dazu führt, dass nicht
nur von Kanton zu Kanton, sondern auch
innerhalb der Kantonsgrenze verschie-
dene Modelle bestehen (integriertes,
kooperatives oder geteiltes Modell mit
zwei bis zu vier Anforderungsprofilen).

Leistungen unabhängig von Modell
Ob in homogenen oder heterogenen
Lerngruppen die Förderung der Sekun-
darschülerinnen und -schüler besser
gelingt, wird kontrovers diskutiert. For-
schungsergebnisse deuten darauf hin,
dass die Schulleistungen weitgehend
unabhängig von Besonderheiten der
Schulmodelle ähnlich ausfallen. Dies
hängt möglicherweise damit zusammen,
dass die Unterschiede zwischen den Mo-
dellen in den für die Leistung wesentli-
chen Merkmalen doch eher gering aus-
fallen. Hingegen zeigt sich in geglieder-
ten Schulmodellen eine Tendenz zu so-
ziodemografisch bedingten Leistungs-
unterschieden, die ein Problem der
Chancengerechtigkeit darstellen kön-
nen.
Auch ein Blick auf die durchschnittliche
jährliche Unterrichtszeit der Kantone
zeigt grosse Differenzen. Die Spann-
breite beträgt über 200 Stunden und
reicht von 886 bzw. 857 Stunden (je nach
Anforderungsprofil) im Kanton Neuen-
burg bis hin zu rund 1100 Stunden

im Kanton St. Gallen. Für die gesamte
Dauer der Sekundarstufe I beträgt die-
ser Unterschied nahezu ein ganzes
Schuljahr. Grund dafür sind die unter-
schiedliche Anzahl Schulwochen und
Anzahl Lektionen pro Woche sowie die
Dauer einer Schulstunde.
Betrachtet man nun die Kantone, in
denen das Schuljahr gleich viele Schul-
wochen aufweist und die Lektionen
gleich lang dauern (BE, BL, BS, GL, JU,
NE, SH, SZ, ZH mit 39 Schulwochen und
45 Minuten die Lektion), bleibt ein Un-
terschied von 156 Stunden für Klassen
mit Grundansprüchen und 93 Stunden
für Klassen mit erweiterten Ansprüchen
bestehen.

Kein gesicherter Zusammenhang
zwischen Wohlbefinden und Leistung
Neben fachlichen Kompetenzen sind
Sozialkompetenzen, die Persönlichkeits-
entfaltung und die Förderung der Schul-
gemeinschaft eigenständige Ziele und
deren Erreichung Auftrag der Schule. In
den letzten Jahren ist eine Diskussion
um diesen Auftrag und um den Stellen-
wert der nicht-kognitiven Kompetenzen
entbrannt. In diesem Zusammenhang
werden im Bildungsbericht verschie-
dene Studien besprochen, die die Bedeu-
tung des Schul- und Unterrichtsklimas
für die Schulleistung untersuchen. Die
Frage, ob Wohlfühlen als Voraussetzung
für Leistung betrachtet werden muss
oder ob Leistung als Voraussetzug fürs
Wohlbefinden gilt, steht dabei im Fokus.
Internationale Forschungsergebnisse
weisen einen positiven Zusammenhang
aus, die kausale Wirkung des Schul-
oder Klassenklimas auf die Leistung ist
jedoch umstritten. Ebenso ist vorstell-
bar, dass gute Schülerinnen und Schüler
sich wegen besseren Leistungen auch
wohler fühlen, oder aber, dass ein gutes
Klima zwar eine notwendige, aber nicht
hinreichende Bedingung für gute schuli-
sche Leistungen ist.

Ein grundsätzliches Problem bei der
empirischen Untersuchung dieser Frage
besteht bereits in der Definition des Kli-
mas. Zudem bedarf es an Klärung, wie
das Schul- und Unterrichtsklima gemes-
sen werden sollen und können. Für die
Schweiz bieten die PISA-Erhebungen
die einzige repräsentative Datengrund-
lage, welche Aussagen zu diesem Thema
zulässt. Die Daten enthalten sowohl
Angaben zu individuellen schulischen
Leistungen als auch Einschätzungen der
Jugendlichen zum Schul- und Klassen-
klima, konkret zum eigenen Wohlbefin-
den und zur Disziplin in der Klasse.
Diese Daten zeigen, dass die Leistungen
der Schülerinnen und Schüler der
9. Klasse zwar zwischen den Anspruchs-
niveaus stark variieren, aber den Aus-
sagen der Schülerinnen und Schüler zu
Folge ist kein Unterschied bezüglich
Disziplin und Wohlfühlen zu beobach-
ten. Davon lässt sich weder ableiten,
dass eine gegenseitige Abhängigkeit
zwischen Wohlfühlen, Disziplin und
Leistung besteht, noch dass Wohlfühlen
eine hinreichende Bedingung für gute
Leistung ist (Grafik rechte Seite oben).

Soziale Herkunft und Leistungsvarianz
Mit den PISA-Daten liegt umfangreiches
Material vor, anhand dessen die Chan-
cengerechtigkeit am Ende der Sekun-
darstufe I dokumentiert werden kann.
Hauptsächlich geht es um die Frage, ob
die Jugendlichen sich unabhängig von
ihrem sozialen Hintergrund und ihrem
Geschlecht erfolgreich an Bildung betei-
ligen und ihre Kompetenzen entwickeln
können. Im Bildungsbericht werden ver-
schiedene Aspekte dazu beleuchtet. Die
folgende Grafik zeigt den Zusammen-
hang zwischen sozialer Herkunft und
Leistung.
Nach wie vor unterscheiden sich die
Kantone hinsichtlich des Einflusses der
sozioökonomischen Herkunft auf die in-
dividuelle Leseleistung deutlich. Proble-
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matisch sind die Ergebnisse der Kantone
im Quadranten unten (siehe Grafik
unten). Diese Kantone zeigen einen
überdurchschnittlich hohen Einfluss der
sozialen Herkunft auf die Leseleistung,
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PISA-Leseleistung und Einfluss der sozialen
Herkunft auf die Leistung nach Kanton
2009 (Daten: BFS, EDK, Berechnungen
SKBF)
Beispiel: Die durchschnittliche PISA-Lese-
leistung des Kantons Aargau beträgt 504
PISA-Punkte und liegt über dem schwei-
zerischen Durchschnitt (horizontale Linie).
Die Unterschiede zwischen individuellen
Schülerleistungen innerhalb des Kantons
Aargau lassen sich zu 10% mit der sozialen
Herkunft erklären. Damit ist der Zusam-
menhang zwischen der sozialen Herkunft
und der Leistung im Kanton Aargau gerin-
ger als im schweizerischen Durchschnitt
(vertikale Linie).

Disziplin, Wohlfühlen und Leistung in der
Klasse (Daten: OECD, Berechnungen SKBF)
Die Grafik basiert auf einem Faktor für die
Disziplin in der Klasse (1 = sehr viel), einem
Faktor für das Wohlbefinden in der Schule
(4 = trifft zu) sowie der PISA-Leseleistung.
Hier abgebildet ist jeweils der durchschnitt-
liche Wert für das jeweilige Anforderungs-
profil. Beispiel: Im tiefen Anspruchsniveau
beträgt die durchschnittliche Leseleistung
rund 430 Punkte, die Disziplin wird durch-
schnittlich mit 2,1 und Wohlfühlen mit
durchschnittlich 2,8 bewertet.

bei gleichzeitiger unterdurchschnitt-
licher kantonaler Leistung. Dies im
Unterschied zu den Kantonen im Quad-
ranten oben, in denen der Einfluss der
sozialen Herkunft unter dem Durch-

schnitt liegt. Die Kantonsleistung hinge-
gen liegt über dem Durchschnitt.
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Kostensteigerung, 40% sind inflations-
bedingt. Der Demographie-Effekt hätte
zwischen 1990 und 2000 aufgrund der
Schülerzunahme eigentlich eine Kosten-
steigerung, zwischen 2000 und 2010 auf-
grund des Schülerrückgangs eine Kos-
tensenkung bewirken müssen. Da die
steigenden Schülerzahlen jedoch über
grössere Klassen, die sinkenden Schü-
lerzahlen dagegen über kleinere Klas-
sen aufgefangen wurden, ergibt sich für
die letzte Dekade eine beträchtliche
Kostensteigerung und die in der Poli-
tik teilweise erwartete demografische
Rente blieb aus.
Für die Sekundarstufe I zeigen die kan-
tonalen Zahlen zu den Bildungsausga-
ben pro Schülerin bzw. pro Schüler er-
hebliche Differenzen. Die Ursachen für
die Unterschiede sind auf verschiedene
Faktoren zurückzuführen. So könnten
beispielsweise Unterschiede bei der Un-
terrichtszeit Grund für die Differenzen

bei den Pro-Kopf-Ausgaben sein. Be-
rechnungen haben jedoch gezeigt, dass
diese Unterschiede nicht als Erklärung
dienen. Folglich ist die Ursache eher
beim Preisunterschied zu suchen. So
kann sich ein allgemein hohes Lohnni-
veau in Kombination mit der Finanzkraft
eines Kantons auf die Ausgaben auswir-
ken. Die Altersstruktur des Lehrkörpers
und Differenzen bei den Sozialabgaben
sind weitere Faktoren. Analysiert man
die Finanzkraft als Einflussfaktor (damit
ist die Zahlungsfähigkeit und das Preis-
niveau des Kantons gemeint, was als
Ressourcenindex ausgewiesen wird),
lässt sich ein Viertel der Varianz in den
kantonalen Bildungsausgaben erklären.
In anderen Worten heisst das, dass die
Unterschiede bei den Bildungsausgaben
pro Schülerin oder pro Schüler zwischen
den Kantonen zu einem Viertel auf die
kantonale Finanzkraft zurückzuführen
sind. Die Ausgaben eines Kantons für
die Lehrkräftebesoldung fallen also ten-
denziell höher aus, wenn der kantonale
Ressourcenindex hoch ist.

Chantal Oggenfuss,
Silvia Grossenbacher, SKBF

Im Bildungsbericht Schweiz 2014 wer-
den für jede Bildungsstufe auch Aspekte
der Effizienz besprochen. Effizienz be-
zeichnet den Grad der Wirksamkeit oder
der Eignung einer Handlung in Bezug
auf vorgegebene Ziele. Dabei geht es
um einen möglichst schonenden Res-
sourceneinsatz (Input) bzw. einen mög-
lichst hohen Ertrag (Output).
Effizienz ist für das Bildungswesen in
zweierlei Hinsicht von grundlegender
Bedeutung: Einerseits muss man auch
im Bildungswesen bedacht sein, Ziele
mit möglichst geringen Inputs zu errei-
chen. Weil die Ressourcen knapp sind,
muss überall haushälterisch mit ihnen
umgegangen werden. Das kommt nicht
daher, dass man Gewinne erzielen will,
sondern liegt vielmehr daran, dass die
im Bildungsprozess eingesetzten Res-
sourcen (Zeit und Geld) auch für andere
soziale oder individuelle Bedürfnisse
verwendet werden könnten.
Andererseits ist ein maximaler Ertrag
von Interesse, weil der Ertrag sich
wiederum positiv auf andere gesell-
schaftliche und private Ziele auswirkt.
Hinsichtlich der realen Inputs im Bil-
dungssystem (Qualifikation der Lehr-
personen, Qualität der Lehrpläne,
Unterrichtsstunden usw.) stehen nur
wenige vergleichende Statistiken zur
Verfügung. Aufgrund der prekären
Datenlage beziehen sich die Betrach-
tungen zur Effizienz der Volksschule im
Bildungsbericht Schweiz fast aus-
schliesslich auf monetäre Grössen.
Die vom Bundesamt für Statistik ausge-
wiesenen öffentlichen Bildungsausga-
ben für die Primarstufe (nur Personal-
und Sachaufwand) zeigen nominal eine
Ausgabenzunahme zwischen 1990 und
2000 von 500 Millionen Franken und
zwischen 2000 und 2010 eine Zunahme
von 800 Millionen Franken. Betrachtet
man die Werte inflationsbereinigt, sind
die Kosten in der ersten Dekade real ge-
sunken, in der zweiten Dekade entspre-
chen 60% der Zunahme einer realen

Entwicklung der öffentlichen Bildungsausgaben der Kantone und Gemeinden
(Primarstufe; Personal- und Sachaufwand), 1990–2010, nominal und real
(Daten: BFS, Berechnungen SKBF)
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Wie viel Bildung gibt es
für den Franken?
Es gilt, Ressourcen in der Bildung möglichst effizient einzusetzen,
weil der Ertrag sich auch auf andere gesellschaftliche und private
Ziele auswirkt.
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Klett und Balmer Verlag

attraktive Themen und Lernumgebungen

vielfältige Aufträge und Übungen für den differenzierenden Unterricht

umfassende Instrumente zur Beobachtung, Beurteilung und Förderung

praktische Jahresplanung, hilfreiche Kommentare und Hinweise

Lerninhalte, die sich am Lehrplan 21 orientieren

Sprachstark ab der 7. Klasse

Kommen Sie an die Präsentation
der «Sprachstarken 7»

Bern, 13. März 2014 | Winterthur, 20. März 2014

Luzern, 26. März 2014 | Aarau, 2. April 2014

Anmeldung unter www.klett.ch/veranstaltungen

«Die Sprachstarken» für die Oberstufe bieten Ihnen alles,
was Sie für einen erfolgreichen Deutschunterricht brauchen:

7

Klett und Balmer Verlag

Die Sprachstarken
Deutsch für die Sekundarstufe I

Sprachbuch
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Weiter im Text
• Schwerpunkt Bildungsbericht 2014, ab Seite 9 dieser Ausgabe
• www.skbf-csre.ch
• www.oecd.org/edu/school/synergies-for-better-learning.htm

lines, Schulentwicklungsprojekte
und Schulleitungsweiterbil-
dung. Damit beauftragt werden
sollen bevorzugt staatsnahe,
aber private Agenturen, bezahlt
mit öffentlichen Geldern.
Es wird wohl noch viele Miss-
erfolge brauchen, bis wir an
Schulen statt nur von Erfolg
und Ergebnis auch wieder von
Erfahrung und Erlebnis oder
von Erkundung und Erkennt-
nis sprechen dürfen. Und bis
Schönheit, Rhythmus und
Musse, Spiritualität und Wohl-
befinden, Überraschung oder
Sinn wieder Werte sind, für de-
ren Förderung wir ebenfalls
Anerkennung erhalten.

Zum Jahresabschluss 2013
habe ich von der Schweizeri-
schen Koordinationsstelle für
Bildungsforschung SKBF in
Aarau in einem Karton einen
kleinen Appenzeller BIBER er-

Früher dokumentierte ein
Jahresbericht stolz die Anzahl
Schülerinnen und Schüler im
Kanton, die Lehrpersonen und
Seminaristen. Stolz war man
auch über anständige Bil-
dungsausgaben, über eine
hohe Weiterbildungsquote und
über repräsentative Schulhäu-
ser.
Heute gibt es Bildungsberichte.
Es wird gemessen, was die
Computer an Rechnerleistung
hergeben und berichtet, was
die Politiker steuern sollen. Die
Steuern für Reiche sinken und
die Lehrerlöhne werden ge-
drückt. Die Schule soll maxi-
male Leistung bringen, aber
die Kosten minimal halten. Von
Stolz ist wenig mehr zu spüren,
trotz PISA-Spitzenergebnissen.
Die Botschaft lautet: billiger,
schneller, besser als die ande-
ren.
«Synergies for better learning»
heisst ein neuer Bericht der
OECD, 670 Seiten dick, 1615

Gramm schwer. Hier erhalten
wir Bescheid, was morgen los
ist. «International Perspective
on Evaluation and Assessment»
heisst der Untertitel. Auf Seite
153 ist zu lesen, wozu summa-
tive Leistungsmessungen gut
sein sollen: zur Motivation von
Lernenden, zur unabhängigen
Information von Eltern oder
Arbeitgebern, zur Selektion
und Einteilung in Leistungs-
gruppen, zur Zertifizierung
und Qualifizierung für nachfol-
gende Ausbildungen. An der
Spitze sind die USA mit 90%
veröffentlichten Schülerleis-
tungen, dann Grossbritannien
und Neuseeland, alles Länder
mit einer langjährigen neolibe-
ralen Governance. Schlusslich-
ter sind mit weniger als 5%
veröffentlichten Schülerdaten
die beiden PISA-Spitzenreiter
Finnland und die Schweiz.

Die OECD-Studie will die Re-
gierungen davon überzeugen,
dass Messungen und Assess-
ments weiter an Bedeutung
zunehmen werden. Der Com-
puter ermöglicht die enorme
Datenverarbeitung, der Zeit-
geist will es so. Vorbild ist New
York, wo die Beurteilung von
Lehrpersonen zu 40% auf den
gemessenen Schülerresultaten
basiert, zu 30% auf Schüler-
und Elternbefragungen und zu
30% auf der Qualität von Vor-
bereitungen, von Portfolios
und beobachtetem Unterricht.
Lehrpersonen erhalten Incen-
tives: die Lernergebnisse der
Schüler werden für die Lehrer-
beurteilung und Lohnfestle-
gung genutzt. Die Bewilligung
zur Ausübung des Lehrberufs
soll regelmässig erneuert wer-
den.
Für das Fittrimmen der Schu-
len braucht es Schulnetzwerke,
Teacher-Trainings und -Assess-
ments, Toolboxen und Guide-

halten. Er sollte den kommen-
den BIldungsBERricht anzei-
gen. In zwei Minuten war er
auf der Zunge vergangen, klein
und fein wie er war, voller Ge-
heimnisse von Muskat, Ingwer,
Kardamom und Rosenwasser.

Das macht Hoffnung auf ei-
nen gehaltvollen, gut verdau-
baren Bericht. Der heavy
OECD-Schinken dagegen wirkt
mit seiner Monobotschaft eher
wie ein Produkt aus einem
Mastbetrieb. Dem Gärtner
könnte ich ihn auch nicht
schenken, da bin ich mir si-
cher. Er steht nämlich eher auf
zarte Farben, wohlriechende
Düfte und überraschende For-
men. Und das Gemüse müsse
Biss haben und schmecken.
Den Jahresabschluss überlässt
er übrigens seiner Buchhalte-
rin.

Bring’s der BIBER
Jürg Brühlmann, Leiter der Pädagogischen Arbeitsstelle LCH, riecht, hört, fühlt und schmeckt für uns
im Garten der Bildung.

«Der Computer er-
möglicht die enorme
Datenverarbeitung,
der Zeitgeist will es
so. Vorbild ist New
York, wo die Beurtei-
lung von Lehrperso-
nen zu 40% auf den
gemessenen Schüler-
resultaten basiert, zu
30% auf Schüler- und
Elternbefragungen
und zu 30% auf der
Qualität von Vorberei-
tungen, von Portfolios
und beobachtetem
Unterricht.» Fo
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BILDUNG SCHWEIZ: Herr Eymann, Sie
haben bei Ihrem Amtsantritt als Erzie-
hungsdirektor 2001 das Projekt «Help our
Teachers» (hot) ins Leben gerufen. Wissen
Sie auch heute noch, wo die Basler Lehre-
rinnen und Lehrer der Schuh drückt?
Christoph Eymann: Umgang mit
schwierigen Schülerinnen und Schülern
war damals einer der Beweggründe für
den Start des Projekts; diese Problematik
begegnet mir heute noch. Das Projekt
wurde unterdessen als feste Beratungs-
stelle in den schulischen Alltag integ-
riert. Diese unterstützt Lehrerinnen und
Lehrer, die in ihrer Berufssituation
Schwierigkeiten haben. Sie können sich
dort psychologische Unterstützung ho-
len, ohne dass in der Bildungszentrale
jemand davon erfährt. Das Angebot wird
rege genutzt und die Feedbacks zu den
Leitungen sind positiv.
Was die Lehrerinnen und Lehrer be-
schäftigt, welche Wünsche und Anliegen
sie haben, erfahre ich aber auch bei
meinen regelmässigen Schulbesuchen
und in den anschliessenden Gesprä-
chen. Zudem ist der Kanton Basel-Stadt
mit nur zwei Gemeinden überschaubar.
Dadurch ergeben sich häufig Gelegen-
heiten, bei gesellschaftlichen Anlässen,
beispielsweise im Sport, den Puls der
Lehrpersonen zu fühlen. Und ganz
wichtig für den Austausch sind auch die
regelmässigen kantonalen Schulkonfe-
renzen.

Spektaktulär bei der Untersuchung 2001
(Ulich-Studie) war ja die Aussage, dass
gegen 30% der Lehrerinnen und Lehrer
in irgendeiner Art und Weise von Burnout
betroffen waren. Hat sich dies verändert?
Ich weiss nicht ganz genau wie sich die
Situation jetzt präsentiert. Tatsache ist,
dass wir mit den vielen Neuerungen und
Umbauten im Bildungsbereich den
Lehrerinnen und Lehrern sehr viel zu-
muten. Deshalb freue ich mich ausser-
ordentlich, dass es uns nach langem
Ringen gelungen ist, im Kampf gegen
die emotionale Erschöpfung, wie wir

«Die Sprachenthematik bewegt mich enorm»
Der amtsälteste Erziehungsdirektor der Schweiz ist seit 1. November 2013 Präsident der EDK. In Basel-Stadt
unternimmt Christoph Eymann viel für die Integration von Kindern aus fremdsprachigen Familien; auf nationa-
ler Ebene ist ihm der Zusammenhalt von Deutschschweiz und Romandie ein Herzensanliegen. Schulrankings
und -ratings will er mit allen Mitteln verhindern, wie er im Gespräch mit BILDUNG SCHWEIZ betont.

Der Basler Bil-
dungsdirektor
Christoph Eymann
am Puls der Leh-
rerschaft: «Ganz
zuoberst steht die
Sorge um die Leist-
barkeit der integ-
rativen Schule.»
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das Phänomen damals genannt haben,
ein relativ langes bezahltes Sabbatical
durchzusetzen; dies ist unter anderem
eine Reaktion auf die damaligen Resul-
tate der Untersuchung.

Können Sie ganz konkret auf einige der
wichtigsten Anliegen und Probleme im
Schulalltag eingehen, die Sie im Kontakt
mit den Lehrpersonen erfahren?
Ganz zuoberst steht die Sorge um die
Leistbarkeit der integrativen Schule. Da-
bei geht es nicht in erster Linie um die
Integration von Schülerinnen und Schü-
lern mit einer Behinderung, sondern
um diejenigen mit Verhaltensauffällig-
keiten. Hier müssen wir das Augenmerk
auf die Gelingensbedingungen richten,
im Sinne von «Tun wir genug, damit die

Integration gelingen kann?» Ich stehe
nach wie vor zur integrativen Schule,
bin mir jedoch bewusst, dass dieser Auf-
trag nicht einfach ist. Aus diesem Grund
warte ich gespannt auf die Resultate ei-
ner laufenden Untersuchung der Hoch-
schule für Heilpädagogik zur Leistbar-
keit dieses Unterrichts, die im Frühling
veröffentlicht werden sollen.

Was macht Ihnen in Ihrem Amt am meisten
Mühe – und am meisten Freude?
Mühe machen mir unsachliche Ein-
wände und Kritik, bei der es nur darum
geht, breite Empörung zu entfachen; ich
denke beispielsweise an die vielen bit-
terbösen Briefe, die ich zum Thema
Sexualkundeunterricht im Zusammen-
hang mit dem «Sexkoffer» erhalten habe.
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Andererseits freue ich mich auf die vie-
len Zuschriften von Personen, die sich
mit der Schule beschäftigen. Ich freue
mich über die grosse Leistung, welche
die Schule tagtäglich erbringt. Und da-
rüber, wie die Lehrerinnen und Lehrer
die Lernziele trotz einer in unserem
Kanton sehr heterogenen Schülerschaft
erreichen.

Warum haben Sie sich als Präsident der
EDK zur Verfügung gestellt? Was glauben
Sie, in dieser Funktion speziell bewirken zu
können?
Was ich bewirken kann, weiss ich noch
nicht. Es ist mir wichtig, nicht mit dem
Anspruch aufzutreten «Ich zeig euch
jetzt mal, wie man so etwas macht». Was
ich einbringe, ist sicher eine gewisse
Erfahrung.

Sie sind inzwischen der amtsälteste Erzie-
hungsdirektor der Schweiz...
...und, was ich mit Schrecken festgestellt
habe, wohl auch der an Jahren älteste.
Mir scheint, die EDK befindet sich in ei-
ner entscheidenden Phase. Erstens wird
immer wieder in Frage gestellt, ob es
diesen «grossen Apparat» in Bern wirk-
lich brauche – vor allem weil die Leute
nicht wissen, welch gute Arbeit dort ge-
leistet wird. Zweitens gibt es einige be-
deutende Vorhaben. Neben HarmoS ist
das vor allem die Sprachenthematik, die
mich enorm bewegt, weil ich finde, sie
geht weit über den Schulunterricht hin-
aus. Zudem steht in nächster Zeit die
Integration des Hochschulbereichs in
die EDK an, und da kann ich, nachdem
ich zwei Jahre die Universitätskonferenz
präsidieren durfte, ebenfalls einige
Kenntnisse einbringen.

Sie werden höchstens vier Jahre im Amt
bleiben, da Sie per 2017 als Regierungsrat
von Basel-Stadt zurücktreten. Ist so eine
kurze Amtszeit sinnvoll? Sehen Sie sich als
Übergangspräsident?
Wir müssen zurzeit aufpassen, dass in
der EDK kein Blockdenken Einzug hält,
sei es zwischen Deutschschweiz und
Westschweiz, sei es unter den politi-
schen Parteien. Für diese Aufgabe
glaube ich, eine gute Position zu haben.
Dies nicht zuletzt als Mitglied der Libe-

ralen Partei, die es ausser in Basel-Stadt
nirgends mehr gibt; sie hat hier nicht
mit der FDP fusioniert und wird das in
absehbarer Zeit auch nicht tun. Ausser-
dem hat mich in meiner Zeit als Natio-
nalrat die Frage des nationalen Zusam-
menhalts stark beschäftigt. In diesem
Sinn ist das Wort Übergangspräsident
nicht falsch. Nachher mögen andere
Aufgaben kommen und andere Perso-
nen, um sie zu lösen.

Sie durften gleich zu Ihrem Start als EDK-
Präsident die erfreulichen PISA-Resultate
der Schweizer Jugendlichen präsentieren.
Wie hoch gewichten Sie diese?
Ich sehe die Resultate als wichtig an und
würde das auch sagen, wenn sie nicht so
gut wären. Wir dürfen sie aber auch
nicht überschätzen; denn präzises Steu-
erungswissen erhalten wir aus diesem
Wettbewerb nicht. Er hilft, zu wissen, wo
wir im Vergleich mit anderen Ländern
stehen. Wenn ostasiatische Länder sehr
viel besser abschneiden als europäische,
dann muss uns das schon aufrütteln. Mir
scheint, es herrsche in diesen Ländern
ein starker Bildungshunger, während
wir eher in Richtung einer satten Selbst-
zufriedenheit gehen.

Lassen Sie nun wissenschaftlich abklären,
weshalb diese asiatischen Regionen so
stark sind?
Bis jetzt haben wir keine solchen Auf-
träge erteilt. Unter Beachtung der Resul-
tate sollten wir uns auf uns selbst kon-
zentrieren. Und ich meine, das Gespräch
mit Lehrerinnen und Lehrern gibt mir
letztlich die wertvolleren Aufschlüsse
darüber, wo man ansetzen muss, als
eine Reise nach China.

Der Bildungsraum Nordwestschweiz mit
den Kantonen BS, BL, AG und SO hat
flächendeckende Vergleichstests beschlos-
sen. Der LCH lehnt solche Tests ab, weil
er fürchtet, sie könnten für Ranglisten von
Schulen missbraucht werden. Können Sie
diese Bedenken nachvollziehen?
Diese Bedenken kann ich gut nachvoll-
ziehen. Ich halte fest: Nicht nur der LCH,
sondern auch die Lehrerinnen und Leh-
rer, die an diesen Tests beteiligt waren,
aber auch die zuständigen Regierungs-

räte der vier Kantone wollen alle nicht,
dass die Testresultate für Rankings und
Ratings missbraucht werden können.
Ranglisten würden nämlich zu bildungs-
planerischen Problemen führen, die
nicht zu bewältigen wären. Man müsste
als Konsequenz die freie Schulwahl ge-
statten mit der Folge, dass alle in die
«besten» Schulen drängen würden und
man auf der anderen Seite Restschulen
hätte, ganz abgesehen von den nötigen
Investitionen.
LCH-Zentralpräsident Beat W. Zemp hat
– gestützt auf ein Rechtsgutachten – in
einer harten aber fairen Intervention
aufgezeigt, dass hier eine Gefahr er-
kannt wird. Der Regierungsausschuss
des Bildungsraums Nordwestschweiz
lässt den Sachverhalt prüfen. Sollte sich
zeigen, dass tatsächlich unter Berufung
auf das Öffentlichkeitsprinzip zum Bei-
spiel Medien diese Daten erhalten und
daraus Ranglisten erstellen könnten –
dann müssten wir das Projekt flächen-
deckender Tests abbrechen mit der Be-
gründung, dass die Nebenwirkungen
stärker sind als die angestrebte Wir-
kung.
Auf der anderen Seite muss ich sagen:
Wenn dieser Bildungsraum tatsächlich
zusammenwachsen soll, und zwar nä-
her als dies von HarmoS vorgesehen ist,
dann ist es unerlässlich, eng zusammen-

«Nicht nur der LCH, sondern auch die Lehrerinnen und Lehrer, die an diesen
Tests beteiligt waren, aber auch die zuständigen Regierungsräte der vier
Kantone wollen alle nicht, dass die Testresultate für Rankings und Ratings
missbraucht werden können.»

Christoph Eymann
Als Nachfolger von Isabelle Chassot
(Freiburg) präsidiert der Basler Chris-
toph Eymann (62) seit dem 1. November
2013 die Konferenz der Kantonalen Er-
ziehungsdirektorinnen und -direktoren
EDK. Eymann ist promovierter Jurist
und Mitglied der Liberal-Demokrati-
schen Partei (LDP). Von 1984 bis 1995
war er im Kanton Basel-Stadt Mitglied
des Grossen Rates, von 1991 bis 2001
gehörte er dem Nationalrat an. 2001
wurde er in den Basler Regierungsrat
gewählt und ist seither Vorsteher des
Erziehungsdepartements. 2012 und
2013 präsidierte er die Schweizerische
Universitätskonferenz (SUK).

21BILDUNG SCHWEIZ 2 I 2014 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . AKTUELL



zuarbeiten, und dann sind wir auf In-
strumente dieser Art angewiesen.

Kommt aus der Wirtschaft oder aus Eltern-
kreisen die Forderung auf Sie zu, Schul-
ratings und Rangkings vorzunehmen?
Einen Druck spüre ich nicht. Höchstens,
dass an einer Podiumsdiskussion mal
die provokative Frage kommt: Was habt
ihr eigentlich gegen Ranglisten und eine
freie Schulwahl? Wenn man dann die
gesellschaftlichen Konsequenzen auf-
zeigt, kommen die Leute oft zur Ein-
sicht, dass solche Entwicklungen nicht
wünschbar sind. Im Übrigen werde ich
nicht müde zu betonen, dass ich die
Volksschule als eine der letzten Klam-
mern um unsere ganze Bevölkerung an-
sehe. Sie ist unerlässlich, um ein Ausein-
anderdriften in Arm und Reich, in Eliten
und Unterprivilegierte zu verhindern.

Fremdsprachen – ein Thema, an dem
Ihnen ganz speziell gelegen ist. Der Fremd-
sprachenunterricht scheint zum ewigen
Zankapfel zu werden unter den Kantonen:
Welche Sprache soll zuerst eingeführt
werden und zu welchem Zeitpunkt? Sehen
Sie einen Weg aus dieser Sackgasse?
Es ist peinlich, dass sich die EDK vor
zehn Jahren nicht einigen konnte, in
der ganzen deutschsprachigen Schweiz
mit Französisch als erste Fremdsprache
zu beginnen. Ich bin überzeugt, dass wir
den Landessprachen Priorität einräumen
müssen, wollen wir den Zusammenhalt
in unserem Land nicht gefährden. Als
der frühere Zürcher Erziehungsdirektor
Ernst Buschor in seinem Kanton Eng-
lisch favorisierte, habe ich als Mitglied des
Nationalrats hautnah mitbekommen, wie
dieser Entscheid die welschen Ratskol-
leginnen und -kollegen beschäftigte und
ein Aufschrei durch die Romandie ging.
Der Kompromiss, beide Fremdsprachen
Englisch und Französisch in der Pri-
marschule – in der 3. respektive der
5. Klasse – einzuführen, war deshalb der
einzig gangbare Weg. Jetzt bin ich dezi-
diert dagegen, dass man diesen Ent-
scheid schon wieder über den Haufen
wirft. Es ist mir klar, dass ich mit dieser
Haltung der Meinung vieler Lehrper-
sonen entgegenwirke, die Zweifel haben
betreffend der Leistbarkeit dieses Auf-
trags. Hingegen was die Umsetzung be-
trifft, bin ich der Meinung, dass nicht
alle Kantone in derselben Zeit die Ziele
erreichen müssen und der Bund dafür
Hand bieten sollte. Eine Fristerstre-
ckung über 2015 hinaus für die Umset-

zung erachte ich als sinnvoll; dafür
werde ich mich auch einsetzen.

Die Lehrerschaft kommt immer mehr zum
Schluss, dass zwei Fremdsprachen auf der
Primarschule eine Überforderung für viele
Kinder sind. In verschiedenen Kantonen
laufen Volksinitiativen, die nur eine Fremd-
sprache auf der Primarschule fordern. Wie
weit will die EDK dafür Hand bieten?
Ich habe Verständnis dafür, wenn Leh-
rerinnen und Lehrer sagen, Kinder
seien überfordert und deshalb Fragezei-
chen setzen hinter die Aufnahmefähig-
keit und die Leistbarkeit. Die Befindlich-
keiten der Lehrpersonen sind mir sehr
wichtig, aber politisch bin ich überzeugt
davon, dass wir die Vielsprachigkeit in
unserem Land pflegen müssen. Es fällt
mir nicht leicht, gegen die Interessen
der Lehrpersonen am Kurs festzuhalten.
Da müssen wir im Dialog bleiben. Ein
Abweichen von den Zielen wäre aber
verfrüht und käme einer Kapitulation
gleich. Wir dürfen von den Kindern auch
Leistung fordern. Wir sollten über eine
längere Frist Erfahrungen sammeln mit
dem Nebeneinander der beiden Spra-
chen. Wenn man dann sieht, dass die
Kinder überfordert sind, muss man über
die Bücher gehen. Und selbstverständ-
lich müssen wir auch die Gelingensbe-
dingungen im Auge behalten und genü-
gend Ressourcen bereitstellen. Die ko-
stensenkenden Programme in verschie-

denen Kantonen sind dazu natürlich
nicht förderlich.

In der Integration von fremdsprachigen
Kindern hat Basel-Stadt eine Pionierrolle.
Welche konkreten Massnahmen haben Sie
initiiert und mit welchem Erfolg?
An erster Stelle steht hier das laufende
Projekt «Deutsch vor dem Kindergarten»
mit dem Ziel, Sprachdefizite zu behe-
ben, die sich andernfalls durch die ganze
Schule und bis zur Berufsbildung aus-
wirken können. In Zusammenarbeit mit
der Fakultät Psychologie der Universität
Basel haben wir ein Konzept entwickelt.
Für diese Kurse gibt es ein «selektives
Obligatorium». Bei mangelnden Deutsch-
kenntnissen sind die Eltern verpflichtet,
ihre Kinder zweimal pro Woche in eine
entsprechende Spielgruppe zu schicken.
Das betrifft in Basel pro Jahrgang etwa
500 Kinder. Wir haben bisher sehr gute
Resultate, aber wir sind auch bereit, noch
dazuzulernen. Für Kinder und Jugend-
liche, die in höherem Alter zuwandern,
gibt es intensiven Deutschunterricht in
der Regelklasse. Ausserdem betreiben
wir Elternarbeit, um zu vermitteln, wie
wichtig eine gute Bildung ist, vor allem
auch eine Berufslehre, die sie oft aus
ihren Herkunftsländern nicht kennen.

Auf der anderen Seite steht der integrative
Unterricht mit Kindern mit Lernschwie-
rigkeiten oder Verhaltensstörungen. Dies
scheint viele Lehrpersonen an ihre Gren-
zen zu bringen oder gar zu überfordern.
Welche konkreten Massnahmen braucht
es zur Unterstützung?
In erster Linie haben wir in Basel-Stadt
die Ressourcen erhöht; das heisst, wir
geben mehr Geld aus. Ausserdem haben
wir eine enge Begleitung aufgebaut.
Wenn sich an einem Schulstandort die
Problemfälle häufen, dann helfen wir, zu
den nötigen Mitteln zu finden. Dazu
kommen die Bemühungen, die Unter-
schiede zwischen den Kindern von klein
auf zu verringern.
Der Wunsch vieler Lehrpersonen nach
Wiedereinführung von Kleinklassen
zeigt, dass ein Malaise besteht. Auch
wenn das subjektiv empfunden sein
mag, müssen wir es ernst nehmen. Wir
betreten Neuland und die Lehrerinnen
und Lehrer leisten bereits heute tolle Ar-
beit. Wir müssen die Auseinanderset-
zung offen führen und nicht aus einer
Position des Recht-haben-Wollens.

Interview: Doris Fischer,
Heinz Weber

Bundespolitiker Eymann: «Ich bin über-
zeugt, dass wir den Landessprachen Priori-
tät einräumen müssen.»
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Schulreise ins
Freilichtmuseum
Ballenberg.
Der Ballenberg ist ein begehbares
Geschichtsbuch. Hier lässt sich einfach
anknüpfen an das Leben in früheren Jahr-
hunderten. Mit RailAway ist für jede
10. Person die Reise und der Eintritt gratis.

sbb.ch/schulreisen

91115

Gewinnen Sie
eine Schulreise
für CHF 1000.–!
Beantworten Sie online
alle Fragen richtig*.

sbb.ch/schulenwettbewerb

*Gewinnen Sie ein Kombi-Angebot aus der aktuellen RailAway Schulen-
broschüre 2014 im Wert von CHF 1000.–. Teilnahmebedingungen und Anmeldung
unter sbb.ch/schulenwettbewerb. Teilnahmeschluss: 30.4.2014.
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Kinder mit Hörbeeinträchtigung werden
zunehmend gemeinsam mit ihren gut
hörenden Altersgenossen unterrichtet.
Diese Entwicklung ist der Früherfas-
sung, der frühen Versorgung mit moder-
nen Hörhilfen und der Frühförderung zu
verdanken.
Die Folgen einer Schwerhörigkeit wer-
den aber unterschätzt. Schwerhörige
Kinder und Jugendliche in Regelklassen
müssen sich wesentlich mehr anstren-
gen als ihre Mitschüler, um dem Unter-
richt zu folgen und die notwendigen
Leistungen zu erbringen.

Markus Wyss

Die kommunikativen Bedürfnisse von
Kindern mit Hörbeeinträchtigung unter-
scheiden sich erheblich von denjenigen
gut hörender Mitschüler. Denn schwer-
hörige Kinder sind bei der Kommunika-
tion sowohl auf das Gehör als auch auf
das Absehen von den Lippen angewie-
sen. Die Verwendung der Mundartspra-
che, zu schnelles und undeutliches
Sprechen, sprachlich komplizierte Zu-
sammenhänge etc. führen häufig zu
Missverständnissen, vor allem in Grup-

pengesprächen oder bei schlechten
Licht- oder Raumverhältnissen. Bei
Störgeräuschen, wie sie im Klassenzim-
mer häufig sind, ist es für sie besonders
schwierig, das Gesagte zu verstehen.
Denn Hörgeräte verstärken nicht nur
Sprache, sondern auch den Störschall.
Deshalb achten betroffene Kinder auch
auf nonverbale Signale und die Körper-
sprache des Gegenübers. Lücken im
Verstehen werden durch Kombinieren
aus dem Sinnzusammenhang geschlos-
sen. Trotz Nutzung aller Informations-
kanäle ist vollständiges Verstehen aber

Nicht so tun, als gäbe es keine Hörbehinderung
Kinder und Jugendliche mit Hörbeeinträchtigung werden in der Regel gemeinsam mit ihren gut hörenden
Altersgenossen unterrichtet. Hörtechnik allein reicht dabei als Unterstützung nicht. Es braucht ausgebildete
Fachkräfte der Audiopädagogik als Begleiterinnen und Begleiter.

Empathie fördern: Hörende Mitschüler werden für die erschwerte Kommunikation sensibilisiert.
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oft nicht möglich. Um der sprachlichen
Kommunikation im Unterricht folgen zu
können, stehen die Kinder deshalb unter
ständiger Anspannung.

Leistungseinbussen sind häufig
Aufgrund des erhöhten Konzentrations-
aufwandes sind schulische Leistungsein-
bussen häufig. Da das hörbeeinträch-
tigte Kind damit beschäftigt ist, das Ge-
sprochene akustisch mitzubekommen,
stehen für hierarchiehöhere Verstehens-
prozesse weniger Verarbeitungskapazi-
täten zur Verfügung. Die Fähigkeit,
Informationen schnell und inhaltlich
korrekt einzuordnen und zu verarbei-
ten, ist erschwert. Versagensangst und
innere Anspannung können resultieren
und die Aufnahmefähigkeit zusätzlich
beeinträchtigen, was sich wieder auf die
Kommunikation und das Sprachverste-
hen auswirken kann, da unter Anspan-
nung die Konzentration in der Regel
nachlässt. Ein Teufelskreis von kommu-
nikativer und fachlicher Überforderung
kann sich einstellen und die Situation
verschärfen.
Schliesslich können Missverständnisse
und Fehleinschätzungen zu Gefühlen
der Minderwertigkeit und Hilflosigkeit
führen. Als Folge sind Kinder und Ju-
gendliche mit Hörbeeinträchtigungen
oft vom Ausschluss aus der Klassenge-
meinschaft bedroht. Sie brauchen aus-
gebildete Fachpersonen der Audiopäda-
gogik als Unterstützung und Begleitung.

Begleitung durch Fachpersonen nötig
Die erfolgreiche schulische Integration
schwerhöriger Kinder erfordert mehr
als nur die Einschulung. Um dem Risiko
vorzubeugen, dass Kinder mit Hörbeein-
trächtigungen in Regelklassen einfach
«mitlaufen», unterstützen Fachpersonen
der Audiopädagogik die Kinder vom Ein-
tritt in eine Regelklasse bis zum Austritt
aus der obligatorischen Schulpflicht
bzw. bis zum Abschluss der Berufsaus-
bildung im Unterricht unter anderem
beim Gestalten der erforderlichen kom-
munikativen Rahmenbedingungen im
Klassenzimmer, beim Vor- und Nachar-
beiten von Schulstoff, bei der Förderung
der Hör- und Sprachkompetenz, bei der
Identitätsarbeit etc. Zusätzlich beraten
sie Lehrpersonen, Eltern und Behörden
bei Fragen zur Integration im Schulall-
tag. Entsprechend braucht es gut ausge-
bildete Fachkräfte.
Die Grundprinzipien «Normalität» und
«Teilhabe» dürfen nicht dazu führen,

dass Bedürfnisse und Ressourcen hörbe-
einträchtigter Kinder und Jugendlicher
in Regelklassen missachtet werden. Nur
Fachpersonen der Audiopädagogik ver-
fügen über das nötige Wissen und Kön-
nen, um schwerhörige und gehörlose
Kinder und Jugendliche in Regelklassen
effektiv zu unterstützen und zu beglei-
ten.

Kurzfilme zur Sensibilisierung
Vertreterinnen und Vertreter von Bil-
dungseinrichtungen für Schwerhörige
und Gehörlose der Schweiz haben in Zu-
sammenarbeit mit der Hochschule für
Heilpädagogik Zürich einen Flyer sowie
eine Serie von Kurzfilmen mit dem Titel
«Nicht ganz Ohr – und voll dabei!» er-
stellt, mit dem Ziel, alle an der Schulung
und Ausbildung von hörbeeinträchtigten
Kindern und Jugendlichen Beteiligten
(Regellehrpersonen, Schulämter, Fach-
personen Therapie, Lehrmeister etc.)
auf die erschwerte Lernsituation im Set-
ting der Regelklasse hinzuweisen. In
kurzen Clips wird aufgezeigt, wie viel-
fältig die Auswirkungen einer Hörbeein-
trächtigung auf den Bildungsprozess
sind und wie wichtig die effektive audio-
pädagogische Unterstützung und Bera-
tung ist (vgl. Artikel auf Seite 26).

Audiopädagogische Dienste
der Deutschschweiz
• Audiopädagogischer Dienst Schaff-

hausen; www.sh-sonderschulen.ch

• Audiopädagogischer Dienst Thurgau;
www.heilpaedagogik-tg.ch

• Heilpädagogischer Dienst Graubün-
den; www.hpd-gr.ch

• Audiopädagogischer Dienst – Heilpä-
dagogisches Zentrum Hohenrain;
www.hpzhohenrain.ch

• Audiopädagogischer Dienst – Sprach-
heilschule Riehen/Basel; www.gsr.ch

• Audiopädagogischer Dienst – Pädago-
gisches Zentrum für Hören und Spra-
che Münchenbuchsee; www.gef.be.ch

• Audiopädagogischer Dienst – Zen-
trum und Schweizerische Schwerhö-
rigenschule Landenhof, Unterent-
felden; www.landenhof.ch

• Audiopädagogischer Dienst – Sprach-
heilschule St. Gallen; www.sprach-
heilschule.ch

• Audiopädagogischer Dienst – Zen-
trum für Gehör und Sprache Zürich;
www.zgsz.ch

Der Autor
Markus Wyss ist Bereichsleiter Pädago-
gik für Schwerhörige und Gehörlose
Hochschule für Heilpädagogik – HfH
8050 Zürich.
Informationen zum Studium in Schu-
lischer Heilpädagogik mit Schwerpunkt
Audiopädagogik unter E-Mail: markus.
wyss@hfh.ch

Hörbehinderte profitieren in Einzelförderung von ausgebildeten Audiopädagogen.
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«Nicht ganz
Ohr und voll
dabei»
Eine Serie von Kurzfilmen sensibi-
lisiert für die Situation von Kindern
und Jugendlichen mit einer Hörbe-
einträchtigung. Sie zeigen, wie die
Audiopädagoginnen und -päda-
gogen Betroffene fördern und wie
das Umfeld unterstützend wirken
kann.

Weil eine Hörbehinderung unsichtbar
ist, besteht die Gefahr, sie zu unterschät-
zen. Vieles muss gleichzeitig beachtet
werden, damit die Integration von hör-
behinderten Kindern in eine Regelklasse
gelingen kann. Ein erster Beitrag dazu
könnte das Betrachten der Clips leisten.
In weniger als zehn Minuten vermitteln
diese einen umfassenden Eindruck. Sie
eignen sich besonders, wenn die Situa-
tion bei Hörbeeinträchtigung noch neu
und unvertraut ist.
Steht die Integration eines Kindes mit
Hörbehinderung in die eigene Klasse
an? Möchte eine Lehrperson am Eltern-
abend auf die Situation ihrer schwerhö-
rigen Schülerin hinweisen? Will eine
Fachlehrperson sich über Audiopädago-
gik ins Bild setzen? Die Filme zeigen be-
troffene Kinder und Jugendliche im
Klassenverband, während der audiopä-
dagogischen Förderung, daheim und in
der Pause.
Ein Clip «Audiopädagogik in der Schule»
gibt am Beispiel zweier hörbeeinträch-
tigter Mittelstufenkinder und einer Be-
rufsschülerin Einblick in deren Schulall-
tag. Er lässt mitverfolgen, wie sie mit
dem Audiopädagogen gezielt das Hören
und die Kommunikation trainieren und
diese thematisieren. Wegen ihrem Hör-
verlust müssen sie sich mehr anstren-
gen, um den Unterrichtsstoff zu bewälti-
gen und mitzubekommen, was in der
Klasse läuft. Hörhilfen, Hörgeräte oder
Innenohrimplantate korrigieren den
Hörverlust nur zu einem Teil. In man-
chen Situationen bleibt das Hören stark
erschwert, beispielsweise beim Diktat-
schreiben oder wenn durcheinander ge-
redet wird. In der Familie und in der
Schule macht der Audiopädagoge darauf
aufmerksam, was beachtet werden
muss, nicht übersehen werden darf.
Ein Anliegen der Audiopädagogik ist,
Betroffene und ihr Umfeld auch im so-

Nicht wegschauen!
Kinder und Erwachsene mit einer Hör-
beeinträchtigung sind in besonderem
Masse von Informationsdefiziten, einer
ungenügenden sexuellen Erziehung
und von sexueller Gewalt betroffen.
Laut neueren Untersuchungen werden
30–50 Prozent der hörbeeinträchtigten
Kinder, Jugendlichen und erwachsenen
Frauen Opfer von sexuellen Übergriffen.
In vielen Fällen können die Betroffenen
die Gewalt nicht benennen, oder es wird
ihnen nicht geglaubt. Die Broschüre
«Nicht wegschauen! Hörbeeinträchti-
gung & sexuelle Gesundheit» ermutigt
Eltern und Fachleute, sich grundsätzlich
für die sexuelle Entwicklung und Erzie-
hung hörbeeinträchtigter Kinder zu en-
gagieren. Fachleute erhalten Informati-
onen, wie sie mit hörbeeinträchtigten
Menschen, z.B. nach einem Missbrauch,
kompetent kommunizieren und sie er-
folgreich unterstützen können.

Irene Eckerli Wäspi: «Nicht wegschauen!
Hörbeeinträchtigung & sexuelle Gesund-
heit»; sonos, Schweizerischer Verband
für Gehörlosen- und Hörgeschädigten-
Organisationen, CHF 15.– plus Porto, zu
beziehen bei lilo.ochsner@sonos-info.ch

zial-emotionalen Bereich zu begleiten.
Wie dies umgesetzt werden kann, zeigt
ein Ausschnitt einer Lektion, in der mit
dem Thema «gleich sein – anders sein»
die gegenseitige Empathie gefördert
wird. Insbesondere während der Pause
und in der Freizeit sind diese Kinder und
Jugendlichen auf ein bewusstes Verhal-
ten der Kameraden mit Einhalten von
Gesprächsregeln angewiesen.
Im Clip zu «Audiopädagogik im Früh-
bereich» begleitet eine Audiopädagogin
ein Kleinkind. Bei diesem Kind wurde
die Schwerhörigkeit erst vor kurzem di-
agnostiziert. Sie übt mit ihm, auf einen
gehörten Ton zu reagieren und Augen-
kontakt aufzunehmen. Fast beiläufig er-
fährt die Mutter dabei, wie sie ihr Kind
spielerisch fördern kann. Dabei kommt
klar heraus, wie wichtig es für die Mut-
ter ist, mit Fragen und Anliegen an die
Audiopädagogin gelangen zu dürfen.
Diese untertitelten Filme verdeutlichen,
was es braucht, damit sich Menschen
mit Hörbeeinträchtigung und Hörende
besser verstehen können.

Marianne Wydler
Weiter im Netz
Auf der Website www.audiopädagogik.
ch können ein Flyer und die ersten bei-
den Filme zu den Themen «Audiopäda-
gogik im Frühbereich» und «Audiopäda-
gogik in der Schule» heruntergeladen
werden. Weitere Clips sind in Bearbei-
tung.

«gleich sein – anders sein»: Gesprächsregeln helfen einem Kind mit Hörbeeinträchtigung
im Schulalltag.
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EXKLUSIVES SCHULANGEBOT
Der Besuch im Verkehrshaus der Schweiz hinterlässt bleibende Spuren und macht das
Lernen zu einem ganz besonderen Erlebnis.

Autotheater

i-factoryMedia-Factory

Planetarium

www.verkehrshaus.ch/schuldienst

98% aller Kinder
kommen hochbegabt

zur Welt. Nach der Schule
sind es nur noch 2%.

Nach WE FEED THE WORLD und LET’S MAKE MONEY
Der neue Film von Erwin Wagenhofer

Ab 20. FEbRuAR IM KINO

Kino-Tour in Anwesenheit von
Erwin Wagenhofer und André Stern vom

16. – 23. Februar an 9 Orten

Informationen: www.alphabet-derfilm.ch

8. Symposium Personalmanagement

im Bildungsbereich am 23. Mai 2014

Führen von Teams

Reservieren Sie Ihren Platz.

Anmeldung und weitere Infos:
http://www.phzh.ch/Symposium-Personalmanagement
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«Mit meiner Zeichnung des Barons von
Münchhausen hat wohl alles angefan-
gen», vermutet Sandro Fiscalini. «Da-
mals war ich etwa sechs Jahre alt. Heute
erkenne ich in dieser Zeichnung minime
Ansätze eines Stils, den ich in späteren
Jahren weiterverfolgte. Es ist die Orien-
tierung am französischen Comicstil der
‹Ligne claire›.» Der für die Comics von
Hergé («Tim und Struppi») eingeführte
Stilbegriff «Ligne claire» ist bezeichnend
für Comics, die aus klaren Linien, präzi-
sen Konturen und flächigen Kolorierun-
gen bestehen.

Belinda Meier

Schon als kleiner Bub verschlang San-
dro Fiscalini mit Eifer und Hingabe die
Comics von «Tim und Struppi». Waren es
früher hauptsächlich die Abenteuer von
Tim, die ihn fesselten, so beeindruckt
ihn heute vielmehr die Art und Weise,
wie mit einfachen Linien Charaktere
und Situationen erschaffen werden, die
ihrerseits grosse Gefühle und Stimmun-
gen erzeugen. Damals stapelten sich in
seinem Kinderzimmer auch zahlreiche
«Asterix»- und «Lucky Luke»-Alben. Alle
drei Zeichner, Hergé, Albert Uderzo und
Maurice de Bevere sollten ihm in seinen
Jugendjahren schliesslich als Vorlage
für seine in der Schülerzeitung veröf-
fentlichten Comics dienen.

Was Comics mit Theater verbindet ...
Bevor Sandro Fiscalini seine Leiden-
schaft zum Beruf machte, liess er sich
zum Primarlehrer ausbilden. Der
Lehrerberuf gefiel ihm, so dass er ent-
schied, sich sein zeichnerisches Talent
auch in diesem Sektor zunutze zu ma-
chen. An der Schule für Gestaltung und
an der Universität in Bern absolvierte er
die Ausbildung zum Gestaltungslehrer
für die gymnasiale Stufe. «Parallel zum
Zeichenlehrer liess ich mich zum
Theaterpädagogen ausbilden. Eine gute

Kombination, wie ich finde. Denn Co-
mics sind gezeichnete Geschichten, die
wie das Theater einer Dramaturgie und
eines Dekors bedürfen», erklärt er.

Vom Lehrer zum Cartoonisten
Noch während des Studiums gründete
der heute 42-Jährige zusammen mit
Reto Steiner das Atelier STRICHPUNKT
in Steffisburg BE, das sich hauptsäch-
lich auf das Anfertigen von Comics und
Illustrationen spezialisierte. Als das
erste Comicalbum «Die Maske des
Narren» im Jahr 2000 erschien, wurde
auch die Presse auf sein Schaffen auf-
merksam. Nebst seiner Tätigkeit für
BILDUNG SCHWEIZ zeichnet Sandro
Fiscalini heute Cartoons für das Thuner
Tagblatt, für Banken, die Post, die Stadt
Zürich und weitere Kunden.
Zusammen mit seiner Frau und dem ge-
meinsamen sechsjährigen Sohn lebt er
in Heimberg. Sein Transportmittel – pri-
vat wie beruflich – ist ein Motorrad älte-
ren Semesters. Zwar sieht sich Fiscalini
in keiner Weise als Motorrad-Liebhaber,
doch Stil und ein bisschen Charme sollte
sein Gefährt schon ausstrahlen. Ist er
mal nicht unterwegs und weder am
Zeichnen noch am Unterrichten, so ist
es wahrscheinlich, ihn im Freien beim
Grillieren anzutreffen. Denn: «Ob Früh-
ling, Sommer, Herbst oder Winter – gril-
lieren geht immer», so seine Devise.
Ein Thema oder einen Text als Cartoon
oder Comic zu visualisieren, ist für San-
dro Fiscalini in der Regel ein Leichtes.
Der kreative Prozess läuft meist natür-
lich ab. Man bespricht mit den Auftrag-
gebern Themen und Ideen, auf deren
Basis Fiscalini schliesslich zu zeichnen
beginnt. Bei der Entwicklung und Ge-
staltung von Cartoons für BILDUNG
SCHWEIZ fühlt er sich besonders zu-
hause. «Meine Arbeit im schulischen
Umfeld – als Primarlehrer, Schulleiter
und Kursleiter im Comiczeichnen – er-
möglicht mir einen umfassenden Ein-

blick in Bildungsthemen», ergänzt er.
Seit August 2013 zeichnet er für BIL-
DUNG SCHWEIZ und kann dabei eine
ideale Brücke zwischen dem kreativen
Schaffen und seiner Lehrtätigkeit schla-
gen.

Komische Wahrheiten in Cartoons
Die Leichtigkeit beim Finden von Ge-
staltungsideen hat wohl auch damit zu
tun, dass Sandro Fiscalini auch privat
viel für Humor und Witz übrig hat. «Ich
lache sehr oft und gerne und kann mich
immer wieder köstlich über unsinnige
Redewendungen des alltäglichen Le-
bens amüsieren. Sitzt hier jemand? Hast
du dich verschluckt? Die Bilder, die sich
in meiner Vorstellungskraft auftun, sind
ziemlich komisch.»
Über den Humor der Leser hingegen bil-
det er sich kein Urteil: «Mit dem Humor
ist es wie mit dem Geschmack – es lässt
sich darüber streiten. Die einen mögen
direkte Witze, die anderen subtile, diese
mögen schwarzen Humor, jene wiede-
rum lehnen ihn kategorisch ab», weiss
Fiscalini aus Erfahrung. Als Cartoonist
sei man nicht zwingend dem Humor
verpflichtet, eher der Wahrheit. «Man
zeichnet, was Sache ist. Die Realität bie-
tet genügend skurrile oder abstruse Be-
gebenheiten, die zum Lachen, Schmun-
zeln, aber auch zum Weinen anregen.»

Weiter im Netz
www.atelier-strichpunkt.ch

«Man zeichnet, was Sache ist»
«Noch bevor ich lesen und schreiben konnte, wusste ich, dass ich eines Tages Cartoonist und Comiczeichner
werden würde», sagt Sandro Fiscalini, der auch Primar- und Zeichenlehrer sowie Schul- und Kursleiter ist.
Seit August 2013 zeichnet er für BILDUNG SCHWEIZ und kann dabei sein kreatives Talent wie auch seinen
pädagogischen Background bestens miteinander verknüpfen.
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CAS am Institut Unterstrass an der PHZH

Kommunikation, Zusammenarbeit, Coaching

Wie gewinne ich andere für meine Anliegen?
Wie gestalte ich eine effiziente Zusammenarbeit?
Wie coache ich zielorientiert?

Im CAS (Certificate of Advanced Studies) wird gezeigt, wie Zusam-
menarbeit effizient gelingt und wie Kommunikation gestaltet werden
kann, dass sie für alle befriedigend und anregend ist.

Der CAS ist Teil des MAS «Wirksamer Umgang mit Heterogenität».
Die Universität Hildesheim (D) anerkennt ihn als Konsekutiv-MA.
Er berechtigt zur Promotion.
Der Dachverband der Schweizer Lehrerinnen und Lehrer (LCH)
unterstützt den MAS mit einem Patronat.

Infoanlass: Dienstag, 11. März 2014, 18.00 Uhr.
Institut Unterstrass, Seminarstrasse 29, 8057 Zürich

Daten: Mai 2014 bis Januar 2015
Dauer: 5 Seminare in unterrichtsfreien Wochen

Auskunft: eva.hug@unterstrass.edu (Leiterin Weiterbildung)
dieter.ruettimann@unterstrass.edu (Studiengangleitung)
www.unterstrass.edu/master

PPZ – PÄDAGOGISCHES PRAXIS-ZENTRUM, USTER

 August 2014 bis Februar 2015
 Anschluss in Supervision:

Februar bis Juni 2015
 I.d.R. Montagnachmittag jede Woche

(ausserhalb der Schulferien)
 14.30 bis 18.30 Uhr in Uster (Nähe

Bahnhof) und wenige Intensivmodule
 Fernstudienanteile

(zu Hause oder in Schule)

Das Studium richtet sich an erfahrene und motivierte
Lehrpersonen aller Stufen (Kiga, Volksschule und
Gymnasium), die eine fundierte Vertiefung bzgl.
Unterrichtsqualität, Coaching und Lernbegleitung/
Supervision anstreben sowie erwachsenenbildnerische
Aufgaben und neue Herausforderungen suchen.

Was für diese Ausbildung spricht:
4 Erwachsenenbildung

in höchster Qualität
4 wertschätzendes Lern-

klima in fixen, kleinen
Ausbildungsgruppen

4 kleines, flexibles und anerkanntes Institut
4 praxisnah und seit Jahren bewährt
4 interkantonal, PH-anerkannt

Broschüre herunterladen und alle Infos im Detail:
www@ppz.ch
Fragen: info@ppz.ch oder Telefon 044 918 02 01
Persönliches Gespräch mit der Schulleitung möglich.

PPZ – PÄDAGOGISCHES PRAXIS-ZENTRUM
Interkantonales Bildungsinstitut
Bahnstrasse 21, 8610 Uster
Telefon 044 918 02 01, www.ppz.ch

Berufsbegleitende Studiengänge in
Schulpraxisberatung und Lerncoaching
(7 ects) mit Anschlussmöglichkeit in
Supervision und Teambegleitung
(total 15 ects)

geschützter

CH-Berufstitel

Kongress

Begabungs- und Begabten-
förderung – Potenziale entdecken,
fördern und realisieren
4.–6. September 2014 in Brugg-Windisch

Hauptvorträge, Workshops und Diskussionsforen:
• Begabungen wecken und entdecken
• Differenzierende Lernarrangements
• Begabungsbezogenes Lerncoaching
• Schulentwicklung zur Begabungsförderung

Keynote Speakers:
Prof. Dr. Sally M. Reis, University of Connecticut
Prof. Dr. Joseph S. Renzulli, University of Connecticut
Prof. Dr. Margrit Stamm, Universität Freiburg, Em.
Prof. Dr. Gabriele Weigand, PH Karlsruhe
Prof. Drs. Albert Ziegler, Universität Nürnberg
Dr. Dominik Gyseler, HfH Zürich
Prof. Victor Müller-Oppliger, PH FHNW

www.BegabungsfoerderungKongress.ch

FÜR ZÜGIGE STEINBÖCKE
Sie suchen ein Lagerhaus, das mit der
ÖV schnell erreichbar ist?

Das urige Ferienhaus Alphorn mit
neuem Aufenthaltsraum in Engelberg
liegt zentral und doch in den Bergen.

DANN LIEGEN SIE BEI UNS
RICHTIG

www.ferienhaus-alphorn.ch
MUSIK-KURSWOCHEN

Schulmusikkurse

Im Sommer und Herbst über
100 Instrumentalkurse; Chor-,
Sing- und Tanzwochen; Kam-
mermusik; Didaktik-Kurse;
Musizierwochen für Kinder.

Gratis-Prospekt bestellen!

AROSA KULTUR
CH-7050 Arosa
Tel: +41/(0)81/353 87 47
info@arosakultur.ch

www.arosakultur.ch
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terbildungskurse für Lehr- und
Schulleitungspersonen als auch
über Tagungen und Informa-
tionsveranstaltungen im Bil-
dungssektor. Da das Veranstal-
tungsangebot gerade in diesem
Sektor immens ist, behält sich
der LCH vor, die zu publizie-
renden Beiträge sorgfältig
nach bestimmten Kriterien
auszuwählen.

Zur Sprache gebracht
Der LCH setzt sich für ein gu-
tes Ansehen des Lehrerberufs
sowie angemessene Arbeitsbe-
dingungen ein. Weiter greift er
aktiv als Initiant oder Begleiter
in die Entwicklung des Schul-
und Bildungswesens ein. In
Form von Referaten informiert
der LCH beispielsweise an
Tagungen, Konferenzen und
Versammlungen über zentrale
Bildungsthemen. Als Down-
load-Version werden diese neu
im Gefäss «Referate» publiziert
und für alle Besucherinnen

Am Puls des Bildungsgesche-
hens zu sein – das will die neue
Website www.LCH.ch ihren
Besucherinnen und Besuchern
ermöglichen. Eine täglich, teil-
weise gar stündlich aktuali-
sierte Website ist daher unab-
dingbar. Dazu gehört auch eine
Seite, die alle Neuigkeiten im
Bildungsbereich auf einen
Blick sichtbar macht. Die Rub-
rik «News» erfüllt diesen An-
spruch.

Schneller Überblick
Sind Sie eine Lehrperson und
möchten mit Ihrer Schulklasse
die SwissSkills 2014 in Bern be-
suchen? Interessieren Sie sich
für einen Kurs in Medienkom-
petenz? Möchten Sie sich zum
Lehrplan 21 auf den neusten
Stand bringen? Oder wollen Sie
wissen, welche Neuerschei-
nungen der Verlag LCH auf den
Markt gebracht hat? Dies und
viel mehr finden Sie in der
Unterrubrik «Aktuell». Die Dar-
stellung in Form von Anrisstex-
ten schafft einen guten Über-
blick, so dass Leserinnen und
Leser schnell und komfortabel
die neusten Mitteilungen abru-
fen und durch Klicken auf den
«Mehr»-Link jeweils zum voll-
ständigen Beitrag gelangen
können. Die Reihenfolge der
publizierten Beiträge ist nach
Erscheinungsdatum absteigend
sortiert. Nach einem Monat
werden sie schliesslich ins Ar-
chiv verschoben.

Lehrplan 21 mit eigener Rubrik
«Alle müssen wissen, wohin
die Reise geht», betont Martin
Schäfer, Rektor der Päda-
gogischen Hochschule Bern,
wenn es um den Lehrplan 21

geht (Interview in BILDUNG
SCHWEIZ 01|2014). Das finden
auch wir! Für den Lehrplan 21,
der auf politischer und media-
ler Ebene ein brisantes Thema
darstellt, ist daher eine eigene
Rubrik geschaffen worden.
Hier finden Leserinnen und
Leser alle aktuellen Informati-
onen, unter anderem sämtliche
in BILDUNG SCHWEIZ er-
schienenen Beiträge, Mittei-
lungen und Stellungnahmen
seitens des LCH sowie nützli-
che Links.

Veranstaltungen im Blick
Informationsveranstaltungen
zum neuen Ausbildungslehr-
gang Netzelektroniker/in EFZ,
einen Kurs für Schulleitende zu
den Aspekten der Schulkultur
oder eine Tagung zur Unter-
richtsgestaltung für Schülerin-
nen und Schüler mit geistiger
Behinderung – www.LCH.ch
informiert unter «Veranstaltun-
gen» sowohl über aktuelle Wei-

News des LCH – Aktuell, dynamisch und attraktiv
Haben Sie heute schon die News auf www.LCH.ch gelesen? Schauen Sie rein, es lohnt sich! Die Website
informiert täglich zu Aktualitäten in der Bildungslandschaft Schweiz und zu den Dienstleistungen des LCH.
BILDUNG SCHWEIZ stellt in jeder Ausgabe eine Neuerung vor. Diesmal sind es die News.

und Besucher abrufbar ge-
macht. «Wer sorgt eigentlich
für die Gesundheit der Lehr-
personen in der Schweiz?» lau-
tet etwa der aktuellste Vortrag
von Jürg Brühlmann, Leiter
der Pädagogischen Arbeits-
stelle LCH.

Ein Newsletter pro Monat
Im Zuge des Relaunchs von
www.LCH.ch sollen fortan
auch gezielt neue Kommunika-
tionskanäle genutzt werden.
Parallel zur Publikation von
Artikeln auf der Website, zu
Berichterstattungen in BIL-
DUNG SCHWEIZ und Informa-
tionsschreiben via E-Mail und
Postweg soll zudem regelmäs-
sig ein Newsletter verschickt
werden. Ziel ist es, diesen ein-
mal – in besonderen Fällen
zweimal – pro Monat an Inter-
essierte zu senden, dabei kurz
und prägnant über neue Ange-
bote für Mitglieder sowie Neu-
igkeiten aus den Bereichen
Bildung, Schule und Politik zu
informieren.
Nebst dem ansprechenden
Design sind es diese und wei-
tere Dienstleistungen, die den
Wandel der neuen LCH-Web-
site prägend vollzogen haben.
Sie generieren für Nutzerinnen
und Nutzer einen grossen
Mehrwert und machen die
Website dynamisch, anregend
und informativ.

Belinda Meier,
Online-Redaktorin LCH

Bildungspolitik, Pädagogik, Veranstaltungen: aktuell, anregend und
informativ auf der neuen Website des LCH unter www.LCH.ch.
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Auch sprachlich spüren die
beiden Autoren dem Wesen der
Falten nach, indem sie Wörter
wie Knitter, Runzel, Lachfalten,
Zornesfalten, Bügelfalten, Ein-
falt, Dreifaltigkeit entdecken
lassen. Dabei bemerken sie, wo
Falten unerwünscht sind und
ihnen zu Leibe gerückt wird,
beispielsweise im Stoff oder
Gesicht.

Zum Experimentieren anregen
Dieses Buch spornt im zweiten
Teil an, selber Faltprojekte zu
kreieren. Die Objekte tragen
Namen, die durch ihre geomet-
rische Form gegeben sind, bei-
spielsweise der Dodekaeder-
stern, und solche, die wie der
Flexiball von ihrer Konstruk-
tion herrühren. Die vielen Falt-
ideen sind eingebettet in ein
Thema, welches Raum zum

Wer hat nicht schon das Zucker-
säcklein beim Kaffeetrinken
gefaltet? Papier zu falten liegt
nahe, sei es nur, um eine
Wartezeit zu überbrücken oder
beim Gespräch die Finger zu
beschäftigen. Wo überall etwas
gefaltet ist, wie Falten wirken
und was sie bezwecken, dies er-
gründen zwei, die sich im Werk-
unterricht bestens auskennen.
Walter Arn ist Werklehrer und
Autor verschiedener Werkbü-
cher. In Kursen regt er Kinder
und Erwachsene zu ganzheitli-
chem Wahrnehmen und krea-
tiven Prozessen an. Fridolin
Gähwiler war Dozent an der
Hochschule für Heilpädagogik
in Zürich in den Fächern Wer-
ken und Gestalten. Heute be-
treibt er eine kleine Handbuch-
binderei und erteilt Kurse für
Erwachsene.

Schritt-für-Schritt-Faltanlei-
tungen mit dazugehörenden
Illustrationen gibt es zuhauf.
Das Buch «Falten falten» geht
weiter: Es lässt staunen, prö-
beln und bauen, knoten, flech-
ten, ritzen, wickeln.
Die Autoren zeigen im ersten
Teil mittels Bildern von Blüten
und Blättern, wo in der Natur
Falten vorkommen. Das Spekt-
rum reicht von den mächtigen
Falten der Gebirge bis zu den
filigranen Falten der Libellen-
flügel. Ebenso ergründen sie,
wo sich Technik und Architek-
tur die Falten zunutze machen.
Wer hat sich schon überlegt,
was alles gefaltet ist? Beispiels-
weise das Ausstechförmchen,
die Landkarte, der Doppelme-
ter, aus Wellkarton gefertigte
Kindermöbel, beabsichtigte
Falten in Rock und Hose.

Mit Falten gestalten – Vielfalt mit Faltobjekten
Von der Gebirgsfalte bis zur Rockfalte – Ein neues Werkbuch lässt mehr als die Stirne falten. Das interdiszipli-
näre Arbeitsbuch von Fridolin Gähwiler und Walter Arn «Falten falten» inspiriert zum Nachbauen, Experimen-
tieren und Weiterentwickeln.

Experimentieren lässt. Das
Werk gibt Impulse für die
Fächer Mathematik, Sprache,
Mensch und Umwelt, Natur-
lehre, Technisches, Bildneri-
sches und Textiles Gestalten.
Auf spielerische Weise ermög-
licht die Publikation somit
komplexe dreidimensionale
Erfahrungen und Zugänge zu
den Grundlagen von Mathe-
matik, Technik, Design und
Architektur.
Kenntnisse im Umgang mit
dem Material und einiger tech-
nischer Schritte sind sorgfältig
vermittelt. Einmal eingeübt,
lassen sich diese erweitern.
Die Möglichkeiten, Objekte zu
falten, sind unbegrenzt, jedoch
bedingen die Konstruktionen
beispielsweise von Sternen,
Kugeln und Windrädern sorg-
fältiges, systematisches Arbei-
ten.
Die wenigen verwendeten Fach-
begriffe, beispielsweise Tal-
und Bergfalte, sind gut erklärt
und klar dargestellt. Einige Ob-
jekte lassen sich gar bewegen
und verändern. Neben Anlei-
tungen für Objekte aus Papier
sind auch solche aus PET-Fla-
schen enthalten. Weiter tragen
Angaben zu den verwendeten
Papieren und zu geeigneter
Papierqualität zum Gelingen
bei.
Im Vorwort werden die Falten
gar als Kontrapunkt zur Ober-
fläche von Smartphones und
Tablets gesehen. Jedenfalls
lässt sich leicht vorstellen, wie
die gefalteten Objekte ebenso
den Blick auf sich zu ziehen
vermögen.

Marianne Wydler

Weiter im Netz
www.faltenfalten.ch

«Falten falten»
3. Primarstufe
3. Oberstufe,
Lehrmittelverlag
St. Gallen,
176 Seiten, far-
big illustriert,
gebunden
Schulpreis CHF
59.–, Preis
für Private
CHF 78.70,
ISBN: 978-3-
906784-72-4
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Zu den vielfältigen und anspruchsvollen
Aufgaben von Schulleitungen zählen die
Gestaltung und Entwicklung der Schule,
die Qualitätsentwicklung und -siche-
rung, die Personalführung, die Organi-
sation und Administration der Schule
und nicht zuletzt die Gestaltung von In-
formation und Kommunikation nach in-
nen und nach aussen. Bestimmte Aufga-
benbereiche gehören ganz klar in den
Zuständigkeitsbereich der Schulleitung.
Daneben gibt es Anliegen, insbesondere
im Bereich von Schul- und Qualitätsent-
wicklung, die nur gemeinsam mit dem
Kollegium bearbeitet werden können,
und gerade diese stellen für Schullei-
tungen oft besonders grosse Herausfor-
derungen dar.

Christine Staehelin

Ihnen widmet sich diese Publikation
«Teamarbeit zielgerichtet führen.
Grundsätze, Methoden und konkrete
Praxistipps» von Bianca Ender, Bern-
hard Noriller und Anton Strittmatter.
Das Autorenteam befasst sich seit vielen
Jahren mit Organisations- und insbe-
sondere mit Schulentwicklungsfragen,
berät Schulleitungen und bietet Semi-
nare in diesem Bereich an. Neben fach-
lichen Grundlagen baut die Publikation
insbesondere auf Erkenntnissen und
Erfahrungen aus der Praxis auf.

Gute Vorbereitung verhindert Frust
Teamarbeit in Kollegien findet in Ar-
beitsgruppen und Konferenzen statt.
«Konferenzen sind immer auch Füh-
rungsbühnen. Im Leben hat man des Öf-
teren eine zweite Chance – in Konfe-
renzen nicht», schreiben die Autoren.
Damit unterstreichen sie die Bedeut-
samkeit einer klugen Vorbereitung sol-
cher Anlässe, will man leerläufige Sit-
zungen, Gefühle von «Zeitdiebstahl» und
Pseudopartizipation und das Anheizen
von Konflikten vermeiden.
Als Praxisleitfaden ist das Werk an
Schulleitungen gerichtet. Es umfasst
eine Übersicht über die methodischen

Zugänge zu den sieben Aufgabenfeldern
der funktionalen Teamarbeit. Es enthält
auch ein «1x1 der Tagesordnungen und
der Protokolle» und ein Kapitel, welches
sich damit befasst, wie ein Team aus
Schwierigkeiten herausgeführt werden
kann.
Folgende sieben Aufgabenfelder, die
sich im Rahmen der Teamarbeit stellen,
werden vorgestellt:
1. Individuelle Klärung und Meinungs-

bildung herbeiführen
2. Situation klären und Problem analy-

sieren
3. Gemeinsam Ideen finden
4. Sachinformationen beschaffen
5. Entscheide mit dem Team treffen
6. Metakommunikation und Evaluation

anregen
7. Coaching und Fallbearbeitung im

Rahmen von Konferenzen ermögli-
chen

Zu jedem Aufgabenfeld werden entspre-
chende Methoden vorgestellt und mit
Praxisbeispielen erläutert. Zudem listet
das Buch die Stärken und Schwächen
der jeweiligen Methode auf. Es über-
zeugt in erster Linie durch seine Praxis-
nähe: Das Themenfeld «1x1 der Tages-
ordnung und Protokolle» beispielsweise
zeigt anhand klarer Fragestellungen auf,
wie Sitzungsthemen ausgewählt und be-
arbeitet werden sollen. Damit kann die
Schulleitung im Voraus klären, ob es
sich bei den einzelnen Traktanden um
Meinungsbildung, Ideenfindung, Pro-
blemanalyse oder Entscheidungen han-
delt. Ist das Arbeitsfeld geklärt, wählt die
Schulleitung im Hauptteil die entspre-
chende Methode aus. Diese werden so
klar strukturiert und beispielhaft vorge-
stellt, dass sie unmittelbar angewendet
werden können. Zudem wird jeweils ge-
nau erläutert, in welchen Situationen
sich einzelne Methoden speziell eignen.

Hilfestellungen für den Konferenzalltag
Die Publikation überzeugt aber insbe-
sondere auch dadurch, dass sie Stolper-
steine beziehungsweise besondere He-

rausforderungen klar benennt: Welche
Abstimmungsformen sind hochgradig
undemokratisch? Wie geht die Schullei-
tung mit dem Dilemma um, dass sie
Ideen aus dem Kollegium nicht zustim-
men kann? Wie kann sie führen und
gleichzeitig moderieren? Wie kann sie
Funktionsstörungen erkennen und Ur-
sachen dafür finden? Und wie geht sie
mit Störungen um, die nicht technischer
Art sind, sondern vom Verhalten von
Menschen ausgehen?
Der Leitfaden sollte in keinem Schullei-
tungsbüro fehlen, denn «Sitzungen sind
immer komprimierte Führungssituati-
onen» und «wenn Schulleitung oder
Steuergruppe diese Situationen souverän
meistern, kommt es zu einer direkten
Rückkoppelung mit einer erhöhten Ak-
zeptanz der Leitung», so die Autoren.
Letztlich gewinnen damit nicht nur die
Schulleitungen, sondern insbesondere
auch die Teams.

«Sitzungen sind komprimierte Führungssituationen»
Konferenzen so zu leiten, dass sie für alle Beteiligten sinnvoll, partizipativ, demokratisch und zielgerichtet
sind, ist für Schulleitungen eine grosse Herausforderung. Einen Beitrag dazu leisten will die Publikation «Team-
arbeit zielgerichtet führen» von Bianca Ender, Bernhard Noriller und Anton Strittmatter, welche in der vom
Schulverlag plus und dem LCH gemeinsam herausgegebenen Reihe «Impulse zur Schulentwicklung» erscheint.

Bianca Ender, Bernhard Noriller,
Anton Strittmatter: «Teamarbeit zielgerich-
tet führen», Schulverlag plus/Verlag LCH,
104 Seiten, CHF 38.–,
ISBN 13978-3-292-00749-0
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Bezug zu Kunst und Design
Ein weiterer Schwerpunkt ist
der Bezug zu Kunst und Design
im Zusammenspiel mit den
verschiedenen textilen Verfah-
ren. Das Basiswissen der texti-
len Verfahren wird im Lehrmit-
tel «verflixt und zugenäht» der
Primarstufe vermittelt. Des-
halb ist es empfehlenswert, da-
von ein Nachschlagewerk im
Unterricht zur Verfügung zu
haben.
Was ist eine gute Beurteilung?
Auch das ist ein Thema und
wird übersichtlich und diffe-
renziert gezeigt. Dabei werden
mit Randbemerkungen und
Literaturangaben weitere Ver-
tiefungsmöglichkeiten aufge-
zeigt.
Ein weiteres Thema sind
Grossprojekte an Schulen. An-
hand von Bildern und Zitaten
von Schülerinnen und Schü-

Wissen,
Können,
Gestalten
Wow – was für ein Quan-
tenschritt in der Lehrmit-
telentwicklung für das
Fach Textiles Gestalten!

Das neue Lehrmittel «textilart»
ist für Lehrpersonen entwi-
ckelt und gibt einen aktuellen
Einblick in zeitgemässen Tex-
tilunterricht. Es unterstützt
den fachlichen Unterricht und
gibt methodisch-didaktische
Hinweise, welche die Einfüh-
rung der Themen aufzeigen
und vereinfachen sollen. Dabei
werden pädagogische Überle-
gungen aufgezeigt, um die ver-
schiedenen textilen Verfahren
zu vermitteln.

Franziska Stucki

«textilart» ist in Bild und Text
ein sehr anregendes Lehrmit-
tel, das breit und auf eine
ansprechende Art vieles zu-
sammenfasst. In den Kapiteln
wird das jeweilige Thema um-
fassend beschrieben, und es
werden viele zusätzliche In-
formationen und praktische
Hinweise angeboten. Auch hat
es Platz für geschichtliche
Rück- und Einblicke.
«textilart» unterstützt die Lehr-
person in der Planung wie der
Durchführung von Unterricht,
da es zu jedem Kapitel Arbeits-
material für die Lernenden
enthält. Es werden die Kapitel
«Entwerfen», «Gestalten und
Planen», «Häkeln», «Stricken»,
«Filzen», «Weben», «Sticken»,
«Malen, Drucken und Färben»,
«Nähen» und «Material» bear-
beitet.

Handlungsorientiertes Lernen
Der Unterricht im Textilen Ge-
stalten gibt den Lernenden
Raum, Wissen und Können in
den textilen Verfahren zu
erwerben und auf dieser
Grundlage eigenständige tex-

tile Objekte zu entwickeln und
individuelle Gestaltungspro-
zesse zu verfolgen. Es wird ein
Wechselbezug zwischen prak-
tischem und theoretischem
Lernen geschaffen. Bei diesem
spielen lebensnahe Themen
sowie ganzheitliches, prakti-
sches und handlungsorientier-
tes Lernen eine ebenso starke
Rolle wie das fächerübergrei-
fende, vernetzte Denken.
Die grosse Selbstbestimmung
bei den Lern- und Arbeitspro-
zessen im Projekt dient nicht
nur der Motivation der Lernen-
den, sondern ist auch ein we-
sentliches Bildungsziel. Und so
werden bei den Lernenden die
analytischen Fähigkeiten ge-
fördert und das Selbstwertge-
fühl gestärkt. Sie werden auf
die eigenen Intuitionen sensi-
bilisiert. Das Lehrmittel ist
kompatibel zum Lehrplan 21.

lern wird ein Projekt vorge-
stellt, das vom Kindergarten bis
zur Oberstufe alle miteinbezo-
gen hat. Das waren insgesamt
530 Lernende und ein ganzer
Ort.
Weiter ist im Anhang eine nach
Kapiteln geordnete Literatur-
liste mit themenbezogenen In-
ternetadressen aufgeführt.
Das Lehrmittel ist herausge-
kommen als Buch im Format
A4. Es ist gut strukturiert, mit
nicht überfüllten Seiten und
einer sehr ansprechenden Auf-
machung.

Weiter im Netz
Auf www.lehrmittelverlag.ch
stehen den Lehrpersonen der
Oberstufe zusätzlich ein Down-
load Basic und ein Download
Plus zur Verfügung. Aus dem
Download Basic können Lehr-
personen Arbeits-, Anleitungs-
oder Informationsblätter für
die Lernenden herunterladen.
Der Download Plus beinhaltet
mehrere Projektideen mit ei-
nem didaktischen Teil sowie
Arbeits-, Anleitungs- oder In-
formationsblätter.
Periodisch wird der Download
Plus mit Projekten, neuen Ver-
fahren und Anregungen zu ver-
schiedenen Themenfeldern er-
gänzt.
Ein gelungenes Lehrmittel, das
gerne zur Hand genommen
wird, um die grosse Fülle der
«Textilwelt» zu betrachten und
die Kreativität anzuregen.

Die Autorin
Franziska Stucki ist Mitglied
der Fachkommission Textiles
Werken des LCH.

Luzia Frei, Antonietta Buergi: «textilart – Textiles Gestalten in der
Oberstufe», 2013, Lehrmittelverlag St. Gallen, 240 Seiten, CHF 104.–,
ISBN: 978-3-906784-84-7
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«Vor langer, langer Zyt het
emol en König glebt...»: Trudi
Gerster war für drei Generatio-
nen die Märchenfee schlecht-
hin. Sie konnte Kinder und
Erwachsene bereits mit den
ersten Erzählsätzen in die ent-
sprechende Stimmung verset-
zen. Sie modellierte mit ihrer
Stimme jede Figur im Mär-
chen, jede Gefühlsregung und
zauberte damit je nachdem
Freude, Erschrecken, Lachen,
auf die Gesichter ihrer Zuhöre-
rinnen und Zuhörer oder jagte
ihnen eine Gänsehaut über den
Rücken.
Jetzt widmet das Landes-
museum Zürich der vor knapp
einem Jahr verstorbenen Mär-
chenkönigin in der neuen Aus-
stellung «Märchen, Magie und
Trudi Gerster» einen eigenen
Raum. Ein zauberhafter Mär-
chenwald mit Sitzgelegenhei-
ten und Hörstationen lädt Jung
und Alt zum Verweilen ein und
zum Hören einer Auswahl der
berühmtesten Märchen. Zur
Ausstattung des Raums gehö-
ren aber auch zahlreiche
Schulwandbilder, Kinderzeich-
nungen und der Thron der
Märchenfee.

Vom Orient bis nach Dänemark
Die Ausstellung will «populär
sein, ausgehend von dem, was
in unseren Köpfen und Herzen
drin ist», sagte Pascale Meyer,
Ko-Kuratorin der Ausstellung
an der Medienkonferenz am 9.
Januar. Das löst sie auch ein,
kommen doch Klein und Gross,
Menschen die einfach nur hö-
ren und schauen wollen und
solche, die sich beispielsweise
mit einem Manuskript, einem
Bild oder einer Zeichnung ver-
tiefter auseinandersetzen wol-
len, auf die Rechnung.

Gemälde zu «1001 Nacht», ein
Scan der erst kürzlich entdeck-
ten handschriftlichen Parallel-
erzählung «101 Nacht», datiert
aus dem Jahr 1234 und flie-
gende Teppiche entführen die
Besucherinnen und Besucher
in den Orient und seine Erzähl-
kunst. Wer in die «Schatzkam-
mer» vorstösst, trifft die gros-
sen Erzähler Europas, Brüder
Grimm, Charles Perrault oder
Hans Christian Andersen an
und erfährt, dass letzterer nicht
nur rund 160 Märchen ge-
schrieben, sondern auch kunst-
volle Scherenschnitt-Collagen
gefertigt hat; filigrane Aus-
schnitte sind im Video zu sehen.
Die Bilder und Illustrationen
des Schweizers Felix Hoffmann
finden noch heute in Japan und
Südkorea grosse Beachtung
und regen Absatz. In der multi-
medialen Ausstellung trifft die
Märchen- auf die Filmwelt –
sozusagen vom Aschenputtel
zu Pretty Woman.
Und sogar eine richtige Köni-
gin ist vertreten: Margarethe II
von Dänemark, begabte Illus-
tratorin, Malerin und Designe-
rin, schuf 2009 Kostüme und
Dekors für die Verfilmung von
Hans Christian Andersens Mär-
chen «Die wilden Schwäne».
Collagen, Originalkleider und
der Film sind in der Ausstel-
lung zu sehen.
Die Ausstellung «Märchen,
Magie und Trudi Gerster» im
Landesmuseum Zürich ist vom
10. Januar bis 11. Mai 2014
geöffnet. Ein reichhaltiges Rah-
menprogramm ergänzt die Aus-
stellung. Zudem gibt es aus-
führliches Unterrichtsmaterial
für Lehrpersonen auf der Web-
site des Landesmuseums.

Doris Fischer

Es war einmal – eine Märchenkönigin
Die Ausstellung «Märchen, Magie und Trudi Gerster» des Landesmuseums Zürich öffne «ein Fenster in die Welt
der Möglichkeiten», sagte Gastkurator Walter Keller an der Medienkonferenz vom 9. Januar. Am 12. März lädt
das Museum in Zusammenarbeit mit dem LCH zum «märchenhaften» Lehrerinnen- und Lehrertag ein.

Trudi Gerster lebt weiter im Märchenwald der neusten Ausstellung
des Landesmuseums in Zürich.

Kostenlose Weiterbildung

Das Landesmuseum Zürich bietet am 12. März 2014 zur aktuel-
len Ausstellung «Märchen, Magie und Trudi Gerster» für Lehre-
rinnen und Lehrer aller Stufen einen kostenlosen Weiterbil-
dungstag an.

Das Programm
14.00–14.10 Uhr: Begrüssung
14.10–15.20 Uhr, Gruppe 1: Workshop 1 «Vorhang auf für ein
Schattentheater». Einblicke und Ideen zur Umsetzung. Mit Beni
Müller, Musiker und Theaterpädagoge.
14.10–15.20 Uhr, Gruppe 2: Führung durch die Ausstellung
«Märchen, Magie und Trudi Gerster». Inputs für den Museums-
besuch und den Unterricht.
15.20–16.30 Uhr, Gruppe 1: Führung durch die Ausstellung
«Märchen, Magie und Trudi Gerster». Inputs für den Museums-
besuch und den Unterricht.
15.20–16.30 Uhr, Gruppe 2: Workshop 2 «Schlauer Hänsel, mu-
tige Gretel». Ein etwas anderes Theaterspiel. Einblicke und
Ideen zur Umsetzung. Mit Beni Müller, Musiker und Theater-
pädagoge.
16.30–17.00 Uhr: Impressionen aus den Workshops mit Apéro.
Information & Anmeldung: Telefon 0442186504 (Mo–Fr 9.00
–12.30 Uhr), E-Mail fuehrungen@snm.admin.ch
www.landesmuseum.ch/schulen oder www.maerchen.landes-
museum.ch/schulen (Anmeldetalon)
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SALUSWEIGHT®

Coach

Der Traum von der Selbständigkeit:

Die Ausbildung zum SALUSWEIGHT®-Coach ist eine ganzheit-

liche Ernährungs- und Gesundheitsausbildung. Sie vermittelt Ihnen ein

fundiertes und umfangreiches Wissen, so dass Sie anschliessend in

der Lage sind, als selbständige Ernährungsberaterin eine individuelle,

ganzheitliche Beratung auf höchstem Niveau anzubieten.

Werden Sie Ernährungs-Coach!

Sind Sie interessiert? Dann freuen wir uns über Ihre Anmeldung zum

unverbindlichen und kostenlosen SALUSWEIGHT® Infoabend.

 Mittwoch, 19. Februar 2014, 18 – 20 Uhr

 Mittwoch, 5. März 2014, 18 – 20 Uhr

SALUSCENTER Zürich | Felsenrainstrasse 1 | 8052 Zürich

claudia.thom@salusmed.ch | www.salusweight.ch

Schoko-Shop.ch

Osterhasen
selber giessen - spielend leicht! Eine
tolle Lektion, etwas über Schokolade
lernen und ein süsses Ostergeschenk

herstellen mit dem Starterkit
für Fr.99.90

Wandern, Kultur und Französisch
lernen in den Schweizer Bergen

Ferienkurse + Tageswanderungen
www.francaisenmarchant.ch

++4132 342 22 67 | doris.hirschi@gmx.net

www.groups.ch
www.seminar-groups.ch
die professionellen
Internetportale für Tagungs-
und Ferienhotels
sowie Lagerhäuser
CONTACT groups.ch
Tel. 061 926 60 00

Zertifikatslehrgang für SprachlehrerInnen

CAS Deutsch als Zweitsprache:
Kultur und Sprachunterricht in der Schweiz

Start: März 2014, Anmeldeschluss: 28. Februar 2014
www.linguistik.zhaw.ch/lcc/cas-dazch

Angewandte Linguistik
LCC Language
Competence Centre

Zürcher Fachhochschule

Disziplin in der Schule:
Klassenführung konkret!

Besser verstehen! Bewusster entscheiden!
Das eigene pädagogische Handlungsrepertoire
erweitern!

Wir besprechen konkrete Fallbeispiele aus Ihren
Klassen. Wir suchen Interventions- und Reaktions-
möglichkeiten. Auf Wunsch der Teilnehmenden
werden situativ Theorieblöcke, zum Beispiel aus
der Individualpsychologie und der Pädagogischen
Psychologie, eingefügt. Ausgangspunkte sind stets
die Fragen der Teilnehmenden.

Daten: 23.8. / 6.9. / 27.9. / 1.11. / 29.11.2014,
jeweils 10 bis 16 Uhr

Ort: Zürich

Leitung: Prof. Dr. Jürg Rüedi
(vgl. www.disziplin.ch)

Anmeldung: siehe www.disziplin.ch >> Kommende
Veranstaltungen

Wander- und Trekkingreisen

Durchatmen und Loslaufen
Marokko: Grandiose Landschaften, eine reiche
Kultur, Menschen mit grosser Herzlichkeit.

Rumänien: Karpaten, Donau-Delta, Siebenbürgen -
die schönsten Naturräume von Osteuropa.

Norwegen: Hüttenwanderung durch die Weite und
Ruhe der Hardangervidda.

Azoren: Naturerlebnisse mitten im Ozean
Zum Beispiel:
«Marokko: Bergfrühling und Palmhaine» 5.-19. April 14
«Marokko: Fes, Dünen und Marrakesch» 19.4.-2.5.2014
«Marokko: Atlas, Rosen und Atlantik» 19. Apr.-3. Mai 14
«Rumänien: Karpaten und Donaudelta» 16.-26. Juli 14
«Norwegen: Weite Hardangervidda» 21.-30. Juli 14
«Azoren: Grüne Perlen im Atlantik» 5.-17. Oktober 14
«Rumänien: Siebenbürgen + Donau-Delta» 6.-17. Okt. 14

Rickli Wanderreisen
Grossartige Naturerlebnisse - rücksichtsvoll reisen -
bewusst geniessen Matthias Rickli, Biologe

071 330 03 30 www.ricklireisen.ch

Werkzeug zum Lernen lernen

www.fokusfinder.ch

Damit aus Wissen Können wird.
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cker aber zu bedenken: «Kein
Filter ist zu 100% dicht, die pä-
dagogische Aufsicht lässt sich
nicht an Software delegieren.»
Das Vorgehen der Swisscom
hat im Spätherbst 2013 unter
ICT-Verantwortlichen für Dis-
kussionsstoff gesorgt. Unter
anderem, weil auch bei Privat-
geräten, die im Schulnetz zum
Einsatz kommen (Stichwort:
Bring your own device, BYOD),
das Zertifikat von ZScaler ins-
talliert werden muss.
Michael In Albon von Swiss-
com betont: «Das eingesetzte
Zertifikat stammt zwar von
ZScaler, sämtliche damit ver-
bundenen Services laufen aber
auf unseren Servern. Das Zer-
tifikat dient lediglich dazu, die
Verschlüsselung zwischen dem
Benutzer und Google sicherzu-
stellen und gleichzeitig die Fil-
terregeln anzuwenden. Und es
kommt ausschliesslich bei
Suchanfragen an Google zum
Zug.» Der Einsatz von BYOD
sei in den Verträgen zwischen
Swisscom und den Kantonen
nicht geregelt und werde daher
nicht berücksichtigt.
Doch weshalb setzt Swisscom
nicht auf ein eigenes Zertifikat,
das offenlegt, wer die Verbin-
dung aufbricht und was damit
beabsichtigt wird? «Wir sind
gesprächsbereit, wenn Kan-
tone an eigenen Zertifikaten
interessiert sind», erklärt Mi-
chael In Albon. Grundsätzlich
sei aber geplant, die aktuelle
Lösung mittelfristig im Einsatz
zu belassen. Gerade wenn wei-
tere populäre Online-Dienste

Filtern ja –
aber wie?
Um Surfen an Schulen
sicher zu machen, setzen
die Kantone auf einen
Inhaltsfilter der Swiss-
com. Dieser bricht neu
verschlüsselte Verbin-
dungen auf, was unter
Experten eine Kontro-
verse ausgelöst hat.

Wer E-Banking nutzt oder
online einkauft, ist gewohnt,
darauf zu achten: Verwendet
der Anbieter anstelle von http
das abhörgeschützte https-Pro-
tokoll? Was für Bankwebsites
«State of the Art» ist, dürfte man
künftig vermehrt auch bei an-
deren Online-Diensten antref-
fen. So lässt Google seit Okto-
ber 2013 sämtliche Suchanfra-
gen über eine https-Verbin-
dung laufen. Die Begründung
ist nachvollziehbar: Persönli-
che Daten und Suchanfragen
seien so besser geschützt.
Doch diese https-Verschlüsse-
lung stellt Swisscom vor Prob-
leme. Verbunden mit dem An-
gebot «Schulen ans Internet»
(SAI), bietet Swisscom ein Web
Content Screening, eine Filte-
rung der Webinhalte, an. Die
Kantone können diesen Filter
in Eigenregie verwalten und so
definieren, welche Websites in
Schulnetzen nicht auf dem
Bildschirm landen sollen. Über
6800 Schulen mit mehr als
57000 Schulklassen nutzen SAI

und das Web Content Scree-
ning.
Aufgrund der neuen https-Ver-
schlüsselung war Swisscom ab
Ende Oktober nicht mehr in
der Lage, Suchanfragen an und
-resultate von Google zu fil-
tern. «Da diese Änderung ohne
Ankündigung erfolgte, waren
wir zu schnellem Handeln ge-
zwungen», erklärt Michael In
Albon, Leiter von «Schulen ans
Internet» bei Swisscom.
Um Suchanfragen via https-
Verbindung trotzdem zu filtern,
bricht Swisscom diese seit Ok-
tober auf; mit einer Methode,
die im technischen Jargon als
«Man-in-the-Middle-Attack»
bezeichnet wird. Da dieses Vor-
gehen im Browser automatisch
eine Warnmeldung auslöst,
stellt Swisscom ein Zertifikat
zur Verfügung, das die War-
nung unterdrückt. Installiert
der ICT-Verantwortliche des
Schulnetzes dieses von der
amerikanischen Firma ZScaler
stammende Zertifikat, so merkt
der Nutzer nichts von der kom-
promittierten Verbindung.

Mit dieser Änderung kon-
frontiert war Andreas Stricker,
Primarlehrer in Altnau und
ICT-Verantwortlicher für die
Primarschulen Altnau und
Münsterlingen. Er hat das
ZScaler-Zertifikat auf Empfeh-
lung des Kantons in seinen
Schulnetzen installiert und die
Schulbehörden und Schullei-
tungen darüber informiert.
«Ich bin durchaus für Filter in
Schulnetzen, gerade in der
Unter- und Mittelstufe werden
diese weitherum verlangt und
sind akzeptiert», erklärt Stri-
cker. Aber ob Swisscom im ak-
tuellen Fall das richtige Vorge-
hen gewählt hat, bezweifelt er.
«Google bietet den Schulen sel-
ber eine direkte Möglichkeit
an, die sichere Suchverbin-
dung zu deaktivieren. Dies
wäre in meinen Augen die an-
gebrachte Lösung, die ohne
Aufbrechen von https-Verbin-
dungen funktioniert.» Unab-
hängig von der technischen
Umsetzung gibt Andreas Stri-

auf https-Verbindungen um-
schwenkten, erlaube das eine
schnelle und effiziente Reak-
tion für das Web Content Scree-
ning, so In Albon.

Gegen die Lösung von Swiss-
com hat sich vorläufig der Kan-
ton Basel-Stadt entschieden.
«Aktuell stellt für uns das Auf-
brechen einer https-Verbin-
dung ein No-Go dar», erklärt
Thomas Grossenbacher, Co-
Leiter der Fachstelle ICT und
Medien des Erziehungsdepar-
tements. «Deshalb haben wir
unsere DNS-Server so konfigu-
riert, dass alle Google-Suchan-
fragen von https- auf das http-
Protokoll umgeleitet werden.
So funktioniert die bestehende
Filterung der Swisscom, das
ZScaler-Zertifikat ist hinfällig.»
Den Aufwand dieser Umstel-
lung erachtet Grossenbacher
als vertretbar, man sei derzeit
am Abklären, welche Lösung
angebracht sei, wenn weitere
Online-Dienste auf https-Ver-
bindungen setzen würden.

Adrian Albisser

Weiter im Netz
• www.imedias.ch/service/
schulen-ans-internet – Erklä-
rungen der Beratungsstelle für
digitale Medien in Schule und
Unterricht der PH FHNW
• www.iscoutblog.ch – Der
Blog von Andreas Stricker
• www.wiki.doebe.li/Beat/Das-
SchulischeContentFilterDi-
lemma – Blogeintrag zum
Thema von Beat Döbeli-
Honegger, Dozent PH Schwyz

«Wir sind gesprächs-
bereit, wenn Kantone
an eigenen Zertifi-
katen interessiert
sind», erklärt Michael
In Albon von Swiss-
com. Grundsätzlich
sei aber geplant, die
aktuelle Lösung mit-
telfristig im Einsatz
zu belassen.
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Wenn Dora Heimberg über die Arbeit
mit Kindern spricht, sprudelt es nur so
aus ihr heraus. Ihr fundiertes Wissen
und ihr breites Repertoire rund um die
Grafomotorik zeigt sie im Praxisbuch
«Bewegen, zeichnen, schreiben» auf
eindrückliche Weise. Das Buch enthält
Hintergrundinformationen, Vorausset-
zungen und Grundlagen der Schrift und
des Schreibens, didaktische Überle-
gungen und Anregungen sowie einen
umfangreichen Praxisteil mit 16 grafo-
motorischen Übungseinheiten. Die
zahlreichen Fotos widerspiegeln die
hohe Motivation, die mitreissenden
Ideen und die eindrücklichen Schritte
der Kinder auf dem Weg zur Schrift.
Ihre teilweise unkonventionellen Ideen
für den Unterricht finden bei den Lehr-
personen grossen Anklang. «Ich kann
einfach eine Seite im Praxisteil aufschla-
gen und die Übung umsetzen. Das
schätze ich sehr», lautet beispielsweise
eine Rückmeldung einer Heilpädago-
gin. Das Buch ist systematisch aufge-
baut, muss jedoch nicht chronologisch
gelesen werden. Die flexible Leseart er-
möglicht einen schnellen Zugang, eine
leichte Orientierung und motiviert, diese
oder jene grafomotorische Übung
gleich in der Klasse auszuprobieren.
Die Übungen können in jedes Thema
und zu jeder Jahreszeit in den Unterricht
integriert werden. Die unterschiedlichen
Schwierigkeitsgrade bieten für jedes
Kind eine ideale Übungsform.

Übungsblätter zum Buch
Sterne, Kinder, Engel und Wolken tum-
meln sich im E-Book-PDF «Zu den Ster-
nen greifen». Hier zeigt Dora Heimberg
auf, wie lustvoll Schreibübungen sein
können. Unterstützung erhält sie dabei
von Marlene Küng. Sie hat die Übungs-
blätter liebevoll illustriert. Jede der ins-
gesamt sechs Übungseinheiten hat
einen Schwerpunkt: Senkrechte, Waag-
rechte, Diagonale, Bogen, Kreis,
Schlaufe, Muster, Verwertung der Linien
und der fünfzackige Stern. Bei allen Ein-
heiten ist vermerkt, wo die weiterfüh-
renden theoretischen und didaktischen

Grundlagen im Praxisbuch «Bewegen,
zeichnen, schreiben» zu finden sind. Die
Übungsblätter können aber auch ohne
Praxisbuch angewendet werden. Alle
Übungen sind mit Kindern erprobt und
ausgeführt worden.

«Zu den Sternen greifen», 67 Übungs-
blätter mit Illustrationen von Marlene
Küng, 1. Auflage 2012, Verlag LCH –
Lehrmittel 4bis8, Mitglieder LCH: CHF
22.50, Nichtmitglieder: CHF 25.00, er-
hältlich ausschliesslich als E-Book-PDF-
Ausgabe zum Download
Bestellungen: www.lehrmittel4bis8.ch >
Rubrik Arbeitsblätter (mit Vorschau)

Auf dem Weg zur eigenen Handschrift
Die Psychomotorik-Therapeutin, Heilpädagogin und Erwachsenenbildnerin Dora Heimberg hat mit
«Bewegen, zeichnen, schreiben» ein praxisorientiertes grafomotorisches Konzept veröffentlicht. Begleitet
werden die Übungsideen durch das E-Book-PDF «Zu den Sternen greifen».

«Bewegen, zeichnen, schreiben», Verlag LCH – Lehrmittel 4bis8, 2. Auflage 2013,
Format A4, 108 Seiten farbig illustriert, Mitglieder LCH: CHF 44.10, Nichtmitglieder:
CHF 49.00, Bestellungen: www.lehrmittel4bis8.ch > Sprache (mit Buchvorschau)
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Kurs zum Buch
Der Kurs vermittelt Impulse für die grafo-
motorische Förderung über die Bewegung.
Die Kursteilnehmerinnen und -teilnehmer
erweitern und vertiefen ihr theoretisches
Wissen für die gezielte Beobachtung. Zu-
dem soll der kreative dialogische Prozess
über die Grafomotorik angeregt werden.
Die Bedeutung der Handschrift und des
Schreiben-Lernens haben sich gewandelt
und werden sich weiterhin wandeln. Was
bleibt, sind die Meilensteine der Schreib-
entwicklung und der Übungsbedarf der
Schreibmotorik bezüglich Bewegungssteu-
erung, Bewegungsfluss, Orientierung und
Formwiedergabe.
Samstag, 22. März, 8.45 Uhr bis 16.40 Uhr
in Spiez; Anmeldung und Infos bei
www.doraheimberg.ch
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Willy Graf, lic. iur.HSG

Vorsorgeplaner und

Inhaber der VVK AG

Sie haben Fragen zur Pensionierung,
Vorsorge und zu Geldanlagen?

Veranstaltungsdaten Februar /März
Mittwoch 19. Februar Bad Ragaz Vorsorgeseminar
Dienstag 4. März Wattwil Vorsorgeseminar
Mittwoch 5. März Buchs SG Vorsorgeseminar
Dienstag 11. März Rest. Anker, Teufen Feierabendgespräch zu Sparanlagen u. Vorsorge
Mittwoch 12. März Rapperswil Vorsorgeseminar
Mittwoch 19. März St.Gallen Frauenseminar I

Welche Auswirklungen haben die aktuellen Änderungen der Pensionskassen auf meine Vorsorge? - Soll ich
Kapital aus meiner Pensionskasse beziehen? - Kann und soll ich mich frühzeitig pensionieren lassen? - Gibt
es nachhaltige, kapitalgesicherte und börsenunabhängige Anlagemöglichkeiten?

Zeiten: Seminare jeweils von 18.00-20.00 Uhr / Feierabendgespräch von 17.00-19.00 Uhr
Anmeldung: Bis 4 Tage vor dem Seminar via www.vvk.ch/seminar-daten.html

oder seminar@vvk.ch oder 071 333 46 46

Antworten auf diese und weitere Fragen geben Ihnen die Fachleute der VVK AG – seit 15 Jahren erfolgreiche
Vorsorge- und Anlageberater von LCH-Mitgliedern.

anerkannte Vermögensverwaltung der

Weitere Informationen zu den Seminaren und Feierabendgesprächen erhalten Sie auf der Webseite:
www.vvk.ch

Wir freuen uns auf Ihren Seminarbesuch!
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Reisen

In die Mongolei
Möchten Sie den atemberau-
benden Westen der Mongolei
mit dem Altaigebirge besichti-
gen? In der Jurte unter freiem
Sternenhimmel übernachten?
Die Pferdekopfgeige zum Klin-
gen bringen und Auge in Auge
mit Adlern sein? Ich heisse So-
ninbolor Tuguldur und bin
24-jährig. Bei einem Aus-
tauschprojekt hatte ich die Ge-
legenheit ein Jahr an der Päda-
gogischen Hochschule in Zug
zu studieren. Ich bin in der Mon-
golei aufgewachsen und habe
Deutsch studiert. Meine Reisen
werden für Privatpersonen und
kleine Gruppen in Absprache
mit den Reisenden geplant.
Gerne bringe ich den Teilneh-
menden die Kultur und die Spra-
che des Landes näher. Atembe-
raubende Natur und Kontakte
zu Einheimischen werden die
Reise zum Erlebnis machen.
Information per E-Mail: bolo-
roo_togoldor2000@yahoo.com

Ausflüge

Spionieren
Nach der erfolgreichen Lancie-
rung im vergangenen Sommer
hat die Tourismusorganisation
Glarnerland die «Industriespio-
nage» fortgesetzt. Noch bis 27.
März 2014 stehen Betriebsbe-
sichtigungen bei elf Glarner
Fabriken auf dem Programm.
Neu dabei sind die Daniel
Jenny & Co in Haslen, die Glar-
ner Feingebäck AG in Engi und
die Netstal-Maschinen AG in
Näfels. Weitere Informationen:
www.glarnerland.ch

Tierethik für Schulklassen

Das Tier und wir
Schwache haben Anspruch auf
Hilfe und Unterstützung durch
Stärkere – dies gilt gleicher-
massen für Menschen wie für
Tiere. «Das Tier und wir», Stif-
tung für Ethik im Unterricht
bietet interessierten Schulklas-
sen aller Altersstufen kosten-
losen Tierschutzunterricht an.

Dieser fördert Empathie, weckt
ethisches Bewusstsein und
wirkt daher auch als Gewalt-
prävention. Der Unterricht er-
folgt altersgerecht und undog-
matisch. Informationen: Tel.
071640 0175, E-Mail maya.co-
noci@tierundwir.ch, Internet
www.tierundwir.ch

Stressprävention

SmARTphone
Ein stummes SmARTphone aus
einem edel verarbeiteten Stück
Granit ist die Antwort des Bild-
hauers Horst Bohnet auf das
hektische, digitale Kommuni-
kationszeitalter. Den «iStone2»
lancierte der Künstler als State-
ment für echte Verbindungen,
störungsfreie Dates und Ent-
schleunigung. Burnout-Präven-
tion inklusive. Das Steinzeit-
Handy trifft mit seiner Botschaft
den Nerv unserer Zeit. Immer
mehr Menschen fühlen sich
durch die permanente Erreich-
barkeit gestresst und suchen
bewusst Offline-Momente.
Informationen: www.i-Stone.ch

Elterninformation

Cyber-Risiko
Teenager von heute sind kons-
tant online. Auch für Liebesbe-
ziehungen oder das Anbahnen
von sexuellen Kontakten nut-
zen sie Internet und Smart-
phone. Das Problem: Es fehlt
oft an Aufklärung dazu im El-
ternhaus, weil viele Eltern
nicht über das Wissen verfü-
gen, was bei ihren Kindern in
der Onlinewelt aktuell ist. Das
zeigen Erfahrungen aus der
Beratung von Pro Juventute.
Die Stiftung wendet sich daher
für die Aufklärung zu Cyber-
Risiken neu direkt an die Eltern:
Mit einem Aufklärungs-Kurz-
film unter dem Titel «Liebe +
Sex 2.0» zeigt Pro Juventute
Ausschnitte aus der Onlinewelt
der Jugendlichen und fordert
Eltern auf, mit den eigenen
Kindern darüber zu sprechen.
Der Film ist abrufbar unter:
www.projuventute.ch/sexting

AV-Geräte und Einrichtungen
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Berufswahlunterricht

berufswahl-portfolio.ch
Das Lehrmittel für den Berufswahlunterricht

Dienstleistungen

Dienstleistungen für das Bildungswesen
Services pour l’enseignement et la formation
Servizi per l’insegnamento e la formazione
Services for education

SWISSDIDAC
Geschäftsstelle
3360 Herzogenbuchsee
Tel. 062 956 44 56
Fax 062 956 44 54

www.swissdidac.ch

Computer und Software

Das bewährteWerkzeug für Lehrpersonen
Demoversion unter www.LehrerOffice.ch

Lehrmittel/Schulbücher

– Suchen Sie ein Lehrmittel für die leistungsschwächsten Schüler?
– Führen Sie eine integrierte Klasse?
– Sind Sie froh um Hilfestellungen im individuellen Unterricht?

WIR BIETEN IHNEN DIE RICHTIGEN LEHRMITTEL AN
Heilpädagogischer Lehrmittel-Verlag
Käthi Zurschmiede, Verlagsleiterin
Möslistrasse 10, CH-4232 Feldbrunnen
Telefon 032 623 44 55
www.hlv-lehrmittel.ch – E-Mail: lehrmittel@hlv.lehrmittel.ch

Schuleinrichtungen/Mobiliar

Höhenverstellbare Arbeitstische für eine ergonomisch
richtige Haltung in der Schulwerkstatt

Lehrwerkstätten Bern – Lorrainestrasse 3, 3013 Bern
Tel. 031 337 37 83 / Fax 031 337 37 99 – www.polywork.ch – lwb@lwb.ch

Hunziker AG Thalwil
Tischenloostrasse 75 Postfach 280 CH-8800 Thalwil
Tel. +41 44 722 81 11 www.hunziker-thalwil.ch
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Wettbewerb

Kreativ mit Milch
Ab Anfang April 2014 werden
landesweit an 81 Plakatwänden
bunte Kunstwerke von ebenso
vielen Schweizer Schulklassen
zu bewundern sein: Swissmilk
und die Kuh «Lovely» suchen
mit einem Plakatwettbewerb
die kreativste Schulklasse der
Schweiz. Bis Mitte März gestal-
ten die Schülerinnen und Schü-
ler in drei Alterskategorien auf
insgesamt über 278 Quadrat-
metern Fläche Werbeplakate
zum Thema «Fit mit Milch».
Die Kategoriensieger mit dem
grössten Zuspruch beim On-
line-Voting werden am 26. Ap-
ril 2014, dem Tag der Milch, in
Luzern prämiert. Eine Fach-
jury kürt gleichentags die krea-
tivste Schweizer Schulklasse.
Info: www.swissmilk.ch/de/
services/swissmilk-newsletter.
html

Computer und Internet

«TeacherTool»
«AirWatch®», der grösste An-
bieter von Enterprise Mobility
Management (EMM), kündigt
die Markteinführung des
TeacherTools™ an. Dieses er-
möglicht Lehrpersonen das
Verwalten mobiler Geräte im
Klassenzimmer und erlaubt es,
Aktivitäten im Klassenraum
mit Funktionen wie «Alle Au-
gen nach vorne», Single App
Mode und Passwortlöschung in
einer einzelnen, nutzerfreund-
lichen Benutzeroberfläche zu
steuern und zu verbessern. In-
formation: www.air-watch.com

Multimedia-Buch

Lehren/Lernen
mit dem iPad
Zum Thema Atmung und Blut-
kreislauf hat der Autor Kle-
mens Vogel mit Hilfe von
iBooks Author ein erstes digita-
les Lehr- und Lernbuch kre-
iert. Das digitale Buch dient
dem Visualisieren, Informieren
und Prüfen (VIP). So ist das
Buch für Beamer-Präsentatio-

nen und individuelles Arbeiten
eine wertvolle Unterstützung.
Das erste Themenbuch bein-
haltet: Animationen zur Lunge
und Herz, einen Film zur Herz-
funktion, eine 3-D-Animation
der Luftbestandteile, Concept
Cartoons, Versuchsbeschrei-
bungen, Informationstafeln
und viel interaktives Übungs-
material. Das Buch kann im
iTunes Store (Bücher / Wissen-
schaft und Natur) als Auszug
betrachtet oder für CHF 5.–
heruntergeladen werden. In-
formationen: klemens.vogel@
datazug.ch

Unterhaltung

«Wellness Verse»
Der Romanshorner Sekundar-
lehrer Christoph Sutter liebt
Wortspiele und Gedanken-
blitze. Mit aufmerksamen An-
tennen fängt er Geschichten
ein, die das Leben schreibt,
setzt sie in Reime, und schon
hat er schmunzelnde, lachende
Leserinnen und Leser gewon-
nen. Sein jüngster Band «Well-
ness Verse» ist das ideale Ge-
schenk für Freunde, Kollegin-
nen – und sich selber. Beispiel:
«Wie oft sind wir im irren Glau-
ben, / wir schenkten andern
Kraft und Mut, / derweil wir
ihnen Nerven rauben. / Ein
Schnarcher selbst schläft ja
auch gut!»
Christoph Sutter: «Wellness
Verse. Heiter-ernste Gedichte»,
2014, Neptun Verlag, Kreuzlin-
gen, 160 Seiten, CHF 22.–,
ISBN 978-3-85820-277-2

Kriminalprävention

Zur Pornografie
Die Schweizerische Kriminal-
prävention (SKP) hat die Bro-
schüre «Pornografie: Alles, was
Recht ist» veröffentlicht. Sie ist
gratis bei allen Polizeiposten
erhältlich und gibt Auskunft
über die wichtigsten Gesetzes-
artikel. Sie soll zudem Eltern
und Lehrpersonen helfen, das
heikle Thema mit Kindern und
Jugendlichen zu diskutieren.
Info: www.skppsc.ch

Schuleinrichtungen/Mobiliar

Schul- und Büroeinrichtungen
Bellevuestrasse 27

6280 Hochdorf

Telefon 041 914 11 41
info@novex.ch/www.novex.ch

Spiel und Sport

Spiel- und Sportgeräte AG
Postfach, 6212 St. Erhard
Telefon 041 925 14 00
www.buerliag.com

– Spiel- und Sportgeräte
– Fallschutzplatten
– Drehbare Kletterbäume
– Parkmobiliar

Oeko-Handels AG | Spielgeräte & Parkmobiliar
CH-8545 Rickenbach Sulz | Tel.+41 (0)52 337 08 55
www.oeko-handels.ch …mehr als spielen

Wandtafeln

Hunziker AG Thalwil
Tischenloostrasse 75 Postfach 280 CH-8800 Thalwil
Tel. +41 44 722 81 11 www.hunziker-thalwil.ch

JESTOR AG
5703 SEON
℡ 062 775 45 60
WWW.JESTOR.CH

Interaktive Whiteboards

Hunziker AG Thalwil
Tischenloostrasse 75 Postfach 280 CH-8800 Thalwil
Tel. +41 44 722 81 11 www.hunziker-thalwil.ch

Werken/Handarbeit/Kunstschaffen

Nabertherm Schweiz AG
Batterieweg 6, CH-4614 Hägendorf
Tel. 062/209.60.70, Fax 062/209.60.71
info@nabertherm.ch, www.nabertherm.ch



44BILDUNG SCHWEIZ 2 I 2014 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . BILDUNGSMARKT

Bücher & Medien

Grüningers Fall
«Grüningers Fall – Geschichten
von Flucht und Hilfe» – im Um-
feld des zurzeit laufenden
Spielfilms interessiert auch
wieder die grosse historische
Reportage über den St. Galler
Polizeihauptmann Paul Grü-
ninger, der in den dreissiger
Jahren seinem Gewissen und
nicht den Gesetzen folgend
zahlreichen Juden und Jüdin-
nen das Leben rettete. «Es pas-
siert nicht alle Tage, dass ein
Buch Regierungen zum Sinnes-
wandel zwingt. So eines ist
‹Grüningers Fall›», schrieb die
deutsche Wochenzeitung «Die
Zeit». Stefan Kellers Buch mit
den historischen Fakten ist ab
sofort in einer aktualisierten
Neuausgabe erhältlich. Preis-
reduzierte Klassensätze (50% =
Fr. 10.–) sind möglich. Rot-
punktverlag 2014, 248 S., Bro-
schur, ISBN 978-3-85869-597-0,
www.rotpunktverlag.ch/597

Weiterbildung

Schulleitung
«Schulleitungshandeln im Kan-
ton Bern» ist Thema einer Ta-
gung der PHBern vom 8. März
2014. Die Forschung zeigt, dass
die Schulleitung in der Qualität
und Entwicklung der Schule
eine zentrale Rolle einnimmt.
Viele Fragen in diesem Zu-
sammenhang sind aber noch
ungeklärt. Ihnen geht das For-
schungsprojekt «Schulleitungs-
handeln, Schulkontext und
Schulqualität – eine quantita-
tive Untersuchung der komple-
xen Beziehungen am Beispiel
des deutschsprachigen Teils
des Kantons Bern» nach. Info:
www.phbern.ch/14.917.001

Hauswirtschaft und Gestalten

Feuer & Flamme
Kreativ sein, aktiv sein, Pro-
zesse erleben und beeinflus-
sen, Entscheidungen treffen,
mit Feuer und Flamme am
Werk sein – das dürfen Schüle-
rinnen und Schüler in Fächern

Handarbeit, Hauswirtschaft
und Gestalten erleben. Vom
17. bis 30. November 2014 lan-
ciert der hhg (Dachverband
der Ostschweizer Lehrperso-
nen für Handarbeit, Hauswirt-
schaft und Gestalten) die Ak-
tion «Feuer und Flamme». Da-
für wird die Aussenseite von
Blanko-Zündholzbriefchen auf
verschiedenste Arten gestaltet
und dann in der Bevölkerung
verteilt. Die Zündholzbrief-
chen können bis 23. Mai 2014
beim hhg bestellt werden.
Weitere Informationen: www.
hhg-blog.ch/aktionen

Ausstellungen

Wertpapierwelt
Zum zehnjährigen Bestehen
präsentiert sich die weltweit
bedeutendste Sammlung histo-
rischer Wertpapiere in Olten
mit einem neuen Konzept. Die
Ausstellung ermuntert, die
Welt der Wertpapiere aus un-
terschiedlichen Blickwinkeln
zu betrachten. Dabei widmet
sie sich Fragen und Themen,
die auch im Geschichts-, Geo-
grafie- und Wirtschaftsunter-
richt behandelt werden: Wie
funktionieren die verschiede-
nen Finanzinstrumente? Wie
entstand die Idee der Aktienge-
sellschaft und wie veränderte
sie die Welt? Die Sonderaus-
stellung «Vernetzte Wirt-
schaftswelt – Globalisierung
auf Aktien» gibt anhand histori-
scher und moderner Wertpa-
piere einen Eindruck von der
globalen Verflechtung der
Wirtschaft mit den verschie-
densten Bereichen unseres Le-
bens. Weitere Informationen:
www.wertpapierwelt.ch

Die Beiträge der Rubrik
«Bildungsmarkt» beruhen
in der Regel auf Einsendun-
gen an BILDUNG SCHWEIZ
oder auf Informationen von
Inserenten. Nur in nament-
lich gezeichneten Ausnah-
mefällen ist damit eine
Empfehlung der Redaktion
verbunden.

Werken/Handarbeit/Kunstschaffen

HM–SPOERRI AG Tel. 044 872 51 00
Weieracherstraße 9 Fax 044 872 51 21
8184 BACHENBÜLACH www.hm-spoerri.ch

Holzbearbeitungsmaschinen und Werkzeuge: für jedes Schul-
budget, verlangen Sie Unterlagen / permanente Ausstellung

Werkzeuge undWerkraumeinrichtungen, 8302 Kloten
T 044 804 33 55, F 044 804 33 57, schulen@opo.ch

www.boesner.ch

Ihr Materiall
ieferant

für den
Kunstun

terricht

Weiterbildung

Aus der Reihe
tanzen
Warum verhalten sich Mäd-
chen und Buben in der Kind-
heit oft grundverschieden? Am
Tag der Homöopathie vom
Samstag, 5. April, findet im SHI
Haus der Homöopathie in Zug
eine Vortragsveranstaltung
zum Thema «Das Moderne
Kind» statt. Unter anderem
zeigt Allan Guggenbühl, Psy-
chologe, Psychotherapeut und
Experte für Jugendgewalt, auf,
dass nebst der Erziehung auch
Gene und Hormone Einfluss
auf weibliche und männliche
Eigenschaften haben. Warum
manche Kinder auffälliger und
rebellischer sind als andere
und wie die Homöopathie die
Konstitution bzw. den Charak-
ter von Kindern besser erfas-
sen kann, führt SHI-Schulleiter
Mohinder Singh Jus aus. Die
ganztägige Vortragsveranstal-
tung richtet sich an Eltern,
Grosseltern, Lehrpersonen,
Homöopathinnen und Homöo-
pathen sowie alle, die mit Kin-

dern arbeiten und neue Blick-
winkel in der Betrachtung der
Kinder suchen. Weitere Infor-
mationen unter www.shi.ch,
E-Mail: info@shi.ch

Online

Umgang mit
Sachmedien
Die kostenlose Online-Publika-
tion «Zur Sache: Lesen!» steht
in aktualisierter Version zum
Download bereit. Insbesondere
sind die zahlreichen Verweise
auf gängige Lehrmittel
(Sprachwelt Deutsch, Lesen.
Das Training) den aktuellen
Ausgaben angepasst worden.
Neben wichtigen Begriffen zur
Förderung der Lesekompetenz
geht die Broschüre auf Beson-
derheiten von Sachmedien ein
und vermittelt Lesestrategien
im Umgang mit Sachmedien.
«Zur Sache: Lesen!» wurde
vom Schweizerischen Institut
für Kinder- und Jugendmedien
SIKJM in Kooperation mit dem
Volksschulamt des Kantons Zü-
rich produziert. Weitere Infos
unter www.sikjm.ch
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Schweizer Schule Mailand
Scuola Svizzera di Milano
Via Andrea Appiani 21
I-20121 Milano
+39 02 655 57 23
+39 02 655 56 54
www.scuolasvizzera.it
info@scuolasvizzera.it

Die Schweizer Schule Mailand hat sich im Laufe der Jahr-
zehnte dank dem überdurchschnittlichen Einsatz ihrer Lehr-
kräfte einen ausgezeichneten Ruf erworben. Wir führen zwei
Schulen und vier Schulstufen vom Kindergarten bis zur Ma-
turität.
An unseren Schulen in Mailand und dem Campus Caslino
(Provinz Como) sind per 1. August 2014 folgende Stellen
offen:

eine Kindergartenlehrkraft im Campus Caslino
eine Kindergartenlehrkraft in Mailand
eine Primarlehrkraft (vorzugsweise Mittelstufe)
im Campus Caslino
eine Lehrkraft für Englisch (muttersprachlich)
Sek. I & II in Mailand
zwei Lehrkräfte für die Fächerkombinationen
Geografie, Geschichte Sek. I & II und
Deutsch, Wirtschaft und Recht Sek. II in Mailand

Die Stellen können mit weiteren Tätigkeiten an der Schule
ergänzt werden.

Die aktuellen offenen Stellen finden Sie immer unter: www.ed-
ucationsuisse.ch (offene Stellen) und job.educa.ch (Ausland)

Wir erwarten
• CH Diplom oder Patent oder mehrjährige Unterrichts-

erfahrung in der Schweiz
• Bereitschaft zu hohem schulischem und ausser-

schulischem Einsatz

Wir bieten
• Internationales Umfeld
• Mitarbeit in einem kleinen motivierten Team
• Anstellung in der Schweiz und schweizerische Sozial-

versicherungen für Schweizer Bürger

Ihre vollständige Bewerbung mit Foto und Referenzangaben
senden Sie bitte elektronisch bis 28.2.2014 an bewerbung@
scuolasvizzera.it. Für Auskünfte wenden Sie sich an den
Direktor der Schweizer Schule Mailand: Claudio Burkhard,
+39 02 655 57 23

Weitere Informationen über unsere Schule
finden Sie unter www.scuolasvizzera.it

Schule Obersiggenthal AG

Zur Ergänzung unseres Schulleitungsteams suchen wir
ab 1. August 2014 eine/n

Schulleiterin oder Schulleiter
Primarschule 90%

Aufgaben:
– Organisatorische und pädagogische Führung
der Primarschule

– Personalführung
– Zusammenarbeit im Schulleitungsteam

Das bringen Sie mit:
– Sie haben Kompetenzen und etwas Leidenschaft
im Bereich der Unterrichtsentwicklung.

– Sie zeigen Klarheit in der Führung.
– Sie nutzen gerne die Zusammenarbeit im Team.
– Sie sehen komplexe Situationen als Teil des normalen

Leitungsalltags.
– Sie verfügen über ausgewiesene Führungserfahrung
und/oder eine Führungsausbildung.

Das können wir bieten:
– Wir sind auf dem Weg und zeigen schöne Ansätze
eine integrative Schule zu werden.

– Bei uns arbeiten viele engagierte Lehrpersonen.
– Wir unterstützen uns gegenseitig im Schulleitungs-
team und schulübergreifende Aufgaben nimmt die
Gesamtleitung wahr.

– Das Schulsekretariat übernimmt viele administrative
Aufgaben.

– Unsere schulfreundlichen Behörden schaffen
unterstützende Rahmenbedingungen.

… und wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Weitere Auskünfte erteilt gerne:
SchulleitungObersiggenthal, ThomasBirri, 079 6840075
Ihre Bewerbung senden Sie bitte an:
schulleitung@schule-obersiggenthal.ch
oder: Schulleitung Obersiggenthal, Thomas Birri,
Landschreiberstrasse 1, 5415 Nussbaumen AG

Terminplan 2014
Ausgabe Themen Erscheinung Anzeigenschluss
3 ı 2014 März 04.03.2014 18.02.2014

3a ı 2014 Sonderheft Schulreisen, Sport und Spiel 18.03.2014 04.03.2014
4 ı 2014 April 08.04.2014 25.03.2014
5 ı 2014 Mai 29.04.2014 15.04.2014

5a ı 2014 Sonderheft Lehrmittel und Weiterbildung 20.05.2014 06.05.2014
6 ı 2014 Juni 03.06.2014 20.05.2014

7-8 ı 2014 Schwerpunkt: Berufsbildung/SwissSkills 2014 01.07.2014 17.06.2014
9 ı 2014 September 02.09.2014 19.08.2014

10 ı 2014 Oktober 30.09.2014 16.09.2014
10a ı 2014 Sonderheft Didacta Basel 2014 und Gesundheit 14.10.2014 30.09.2014
11 ı 2014 November 04.11.2014 21.10.2014

11a ı 2014 Sonderheft Computer und Internet 18.11.2014 04.11.2014
12 ı 2014 Jubiläumsausgabe 25 Jahre LCH 09.12.2014 25.11.2014
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SEKUNDARSCHULE RUPPERSWIL

www.schulenrupperswil.ch

Die Primarschule Rupperswil ist eine mittelgrosse, erfah-
rene IS-Schule mit 6 Kindergärten an zwei Standorten und
16 Primarklassen unter einem Dach. Unsere rund 430 Kin-
der werden von 48 Lehrpersonen unterrichtet und betreut.

Auf Beginn des Schuljahres 2014/2015, per 1. August
2014, suchen wir aufgrund des Systemwechsels und des
Wachstums unserer Schule eine Führungspersönlichkeit
für die neu geschaffene Stelle

Bereichsleitung Pädagogik und
Unterrichtsentwicklung 40–45%
welche dem Schulleiter unterstellt wird.

Wir bieten:
• Ein motiviertes Team, welches in den Parallelklassen

sowie in den Stufen eng zusammenarbeitet
• Ein gutes Klima und eine wertschätzende Haltung unter

den Lehrpersonen, der Schulleitung und der Schulpflege
• Vielseitiges, selbständiges Aufgabengebiet
• Eine zeitgemässe Infrastruktur
• Eine kompetente Schulverwaltung mit einem

60%-Pensum

Ihre Aufgaben:
• Aktives Zusammenarbeiten mit der Schulführung
• Einführen neuer Elemente des Qualitätsmanagements
• Etablieren der Qualitätssicherung
• Führen von pädagogischen Sitzungen
• Erarbeiten pädagogischer Konzepte und Umsetzen

im Team
• Unterstützen der Einführung von Blockzeiten
• Sicherstellen der Unterrichtsentwicklung

Ihr Profil:
• Sie haben die Schulleiterausbildung abgeschlossen

resp. sind bereit, diese zu absolvieren
• Sie verfügen über eine pädagogische Ausbildung sowie

einige Jahre Unterrichtserfahrung an der Volksschule
• Sie halten ihr fundiertes pädagogisches Fachwissen

stets aktuell
• Sie haben eine Vorstellung davon, was gute Unterrichts-

qualität ausmacht und wie der Lernerfolg der Kinder
positiv beeinflusst werden kann

• Sie sind bereit, den bereits zurückgelegten Weg unserer
Schulentwicklung weiter zu gehen und diesen durch
neue Impulse zu bereichern

• Sie wollen im pädagogischen Bereich etwas bewegen
und teilen unsere Entwicklungsambitionen

• Sie haben bereits an fortschrittlichen pädagogischen
Konzepten mitgearbeitet und diese umgesetzt

• Sie sind emphatisch, ausgeglichen und finden die
Balance zwischen Eigeninitiative und Teamarbeit

• Sie verstehen es, Mitarbeitende für ihre Ideen zu
begeistern uns sie professionell zu coachen

Wenn Sie diese Herausforderung reizt, senden Sie bitte
Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen bis am 1. März
2014 an die Schulpflege Rupperswil, Schulverwaltung,
Poststrasse 9, 5102 Rupperswil.

Für weitere Informationen wenden Sie sich bitte an: Herrn
Martin Bolli, Schulleiter, Tel. 062 889 23 51 / 079 643 99 77,
schulleitung@schulenrupperswil.ch oder Frau Doris Kam-
ber, Ressortverantwortliche Personal, Tel. 079 211 59 52,
dodo.kamber@bluewin.ch

Die Schulorganisation der Stadt St.Gallen hebt sich ab durch
eine professionelle und schlanke Verwaltungs- und Führungsstruk-
tur. Infolge Pensionierungen suchen wir auf Schuljahresbeginn
2014/15:

eine Schulleiterin / einen Schulleiter

mit einem Führungspensum von 80-100%

für die Primarschule Hof-Kreuzbühlmit 320 Kindern in 13 Klas-
sen verteilt auf zwei Schulhäuser und 5 dezentrale Kindergärten.
Das Führungspensum ist abhängig von der Ausgestaltung der
Zusammenarbeit mit der Schulhausleitung.

und

eine Schulleiterin / einen Schulleiter
mit einem Führungspensum von 100%

für die Primarschule Grossackermit 370 Kindern in 15
Primarklassen und 6 dezentralen Kindergärten.

Zu Ihren Aufgaben gehören:

- umfassende Personalführung

- Weiterentwicklung der Schulqualität und der Schulhauskultur

- Gestaltung der internen Organisation und Administration

- Öffentlichkeitsarbeit für die eigene Schule

- Mitarbeit im Team der Schulleiterinnen und Schulleiter der
Stadt St.Gallen

Für diese Kaderpositionen suchen wir Persönlichkeiten:

- die als Schulleiterin oder Schulleiter ausgebildet sind oder eine
adäquate Führungsausbildung absolviert haben

- die sich als kommunikative und erfahrene Führungspersönlich-
keiten auszeichnen

- die Unterrichtserfahrung nachweisen können

- die Schulentwicklungsprojekte initiieren, innovative Ideen auf-
nehmen und gemeinsam mit dem Kollegium erfolgreich umset-
zen können

- die sich mit bildungspolitischen Fragen auseinandersetzen

- die mit dem Kollegium einen wertschätzenden Umgang pflegen

- die Freude am Organisieren und am Planen haben

Die Anstellungsbedingungen orientieren sich an den städtischen
und kantonalen Vorgaben.

Auskunft erteilen Ihnen die Abteilungsleitungen Schule der Stadt
St.Gallen, Claudia Herold und Florian Sauer Tel. 071 224 54 98.
Ihre Bewerbung mit den üblichen Unterlagen richten Sie bitte an:
Schulamt, Personaladministration, Postfach, Neugasse 25, 9004
St.Gallen.

Für Ihr Stelleninserat
in BILDUNG SCHWEIZ

Martin Traber, 044 928 56 09
martin.traber@zs-werbeag.ch
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Kopf, Herz
und Hand
Beata Dammann aus
Ermatingen TG erhielt
für diese Szene eine
Auszeichnung der Jury
im Wettbewerb «Ereignis
Schule».

Die Fotografin erläutert ihr
Bild:
«Wir sind eine kleine Thur-
gauer Landschule mit je ei-
ner Unterstufen- und einer
Mittelstufenklasse. Unser all-
jährliches Schulfest mit einer
speziellen Aufführung ist un-
ser grosser Stolz. Wir arbei-
ten das Jahr über in ADL-
Projekten auf unser Schulfest
hin. Das ganze Dorf nimmt
am Fest seiner Schule teil.
Letztes Jahr hatten wir das
Motto: ‹Geschichten ohne
Worte›. Die Geschichten wur-
den von unseren Schulkin-
dern selbst geschrieben, die
Requisiten in Workshops her-
gestellt.
Das Bild zeigt einen Aus-
schnitt aus unseren Proben.
Bei dieser Szene stellen wir
dar: Schule Donzhausen –
eine Schule für Kopf, Herz
und Hand!»

Beata Dammann

Werbung macht dick
Ein Grossteil der Werbung für
zu fettige, zu süsse und zu sal-
zige Lebensmittel richtet sich
direkt an Kinder. Das Bundes-
parlament sprach sich letztes
Jahr gegen Einschränkungen
solcher Werbung aus. Doch der
Kampf im Dienst der Gesund-
heitsförderung geht weiter.

BILDUNG SCHWEIZ demnächst
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PERFORMANCE

«tableau noir»
Während mehr als einem Jahr
hat der Regisseur Yves Yersin
täglich eine kleine Schule im
Neuenburger Jura besucht, in
der 6- bis 12-Jährige gemein-
sam unterrichtet werden. Sein
Film «tableau noir» beschreibt
ein traditionelles, aber auch
höchst aktuelles Schulmodell.

Kostbare Bildung
Nicht erst seit dem katastropha-
len Erdbeben von 2010 sind die
Lebensbedingungen für Kinder
in Haiti prekär. Schulbildung
ist ein Privileg, Kindersklaverei
an der Tagesordnung.

Die nächste Ausgabe erscheint
am 4. März.



«TABLEAU NOIR ist Doku-
mentarkino in Perfektion.»

Schweizer Fernsehen SRF

Ab 13. März 2014 im Kino

In Zusammenarbeit mit

«Einfühlsam, verständig und
sanft kritisch.»

cineman.ch

Vier Auszeichnungen amFilmfestival von Locarno 2013
InternationalerWettbewerb – Besondere Erwähnung
Ökumenische Jury – Besondere Erwähnung
Auszeichnung Europa Cinemas
Auszeichnung Jugendjury


